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Expedition: Herrenſtraße AZ zu, 
Außerdem übernehmen alle Poft » Anftalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmaf 

erſcheint. 


lung. 


+ 


Morgeublatt. 


Donnerstag den 19. Februar 1857. 


J. 83 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 


Berliner Börſe vom 18. Februar. Weniges feſter. Fonds wenig 
verändert. Staatsſchuldſcheine 5 Prämien- Anleihe 117. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 97%. Gommandit⸗Antheile 118%. Köln⸗Minden 153%. 
Alte Freiburger 139. Neue Freiburger 130. Oberſchleſ. Litt, A. 147. 
Oberſchleſ. Litt. B. 138. Oberſchleſ. Litt. C. 136%. Wilbelmsbahn 112. 
Rheiniſche Aktien 111. Darmſtädter 120%. Deſſauer Bank⸗Aktien 96%. 
Oeſterr. Credit⸗Aktien 143. Oeſterr. National⸗Anl. 85. Wien 2 Monate 
%%. Ludwigshafen⸗Berbach 147%, Darmſtädter Zettel⸗Bank 1044, 
Friedrich⸗Wilhelms Nordbahn 58, 

Wien, 18. Februar. Credit⸗Aktien 291. London 10 Gulden 10 Kr. 

Berlin, 18. Februar. Roggen. Flau, niedriger. Februar 42%, 
Februar⸗März 42, Frühjahr 42%. — Spiritus. Unverändert. Loca 
März⸗April 26% , April⸗Mai 


26%, Februar 20 ½, Februar⸗März 26 %, 
26%. — Rüböl. Unverändert. Februar 16%, Frühjahr 16%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 17. Februar. Heute wird die erſte Sitzung der geſetzgebenden 
Verſammlung ſtattfinden. Wie Regierung wird Mittheilungen vorlegen. 
Die geſtrige Rede des Kaiſers wurde in den Straßen angeſchlagen. 
Königsberg, 15. Februar. Fürſt Suwarow iſt zum General⸗Gouver⸗ 
neur von Moskau ernannt worden. Se. Hoheit der Prinz von Heſſen, 
Bruder der regierenden Kaiferin, wird den Fürften als General⸗Gouverneur 
der baltiſchen Provinzen erſetzen. 


Breslau, 18. Februar. [Zur Situation.] Beide Häuſer un⸗ 
ſers Landtages baben geſtern Sitzungen gehalten. Im Herren⸗ 
hauſe kam anläßlich mehrerer Petitionen die Frage wegen Ueber⸗ 
nahme der ländlichen Polizei-Verwaltung, welche im Remon⸗ 
ſtrations⸗ und Beſchwerdewege, ſo wie in der Preſſe bereits eine ſo 
vielfache Erörterung gefunden hat, zur Verhandlung, und ward an 
Stelle des Kommiſſions⸗Antrages und des v. Wedell⸗ und v. Malt⸗ 
zahn ſchen Antrages, weiche mehr oder weniger beſtimmt eine Bean⸗ 
ſtandung der Ausführung der Circ.⸗V. vom 15. September pr. im 
Auge haben, ein Antrag der Herren v. Below und Dr. Stahl 
angenommen: unter Ueberweiſung der Petition an die k. Staatsregie⸗ 
rung dieſe zugleich zu erſuchen, im Wege der Geſetzgebung die Stel: 
lung der Polizei⸗Anwalte zu der ländlichen Polizei⸗Verwaltung zu ord- 
nen und dabei auch in Erwägung zu nehmen, in wie weit die Polizei⸗ 
Anwaltſchaft überhaupt beizubehalten ſei.“ (S. übrigens unſere ber⸗ 
liner A Correſpondenz.) 

Das Haus der Abgeordneten ſetzte die Budget⸗Debatte fort 
und nahm zuvörderfi bei Berathung des Etats für die Verwaltung der 
direkten Steuern den v. Auerswaldſchen Antrag an: „das Haus wolle 
beſchließen, die Erwartung auszuſprechen, daß die Staatsregierung den 
Art. 101 der Verfaſſung und das die Grundſteuerbefreiung 
betreffende Geſetz vom 24. Februar 1850 baldmoͤglichſt zur Ausfüh⸗ 
rung bringen werde.“ 

Bei der die „Stempelſteuer“ betreffenden Poſition wird ein 
Antrag Wagener's angenommen, dahin gehend: 

„der k. Staatsregierung in Erwägung zu geben, ob nicht in Be: 
tracht der gegenwärtigen Lage des Staatshaushalts unter entſprechen⸗ 
der Abänderung der allerh. Kab.⸗O. vom 30. April 1847 die Stem⸗ 
pelpflichtigkeit der kaufmänniſchen Kauf- und Lieſerungsgeſchäfte ander⸗ 
weitig zu reguliren ſein möchte.“ 

Die einzelnen Etats⸗Poſitionen finden im Uebrigen überall Ge— 
nehmigung. e 

Die mit Spannung erwartete Eröffnungsrede der franzöſiſchen 
Legislative liegt nunmehr in einer telegraphiſchen Mittheilung dem Pu⸗ 
blikum vor. (S. Nr. 82 der Z. den Artikel: Frankreich) und man 
wird nicht ſagen können, daß dieſelbe die Erwartung getäuſcht habe. 
Von den allgemein politiſchen Fragen wird die orientaliſche als 
bänuch beſeitigt, die neuenburger als der günſtigen Löſung nahe 

ezeichnet und der neapolitaniſchen der Charakter einer Humani⸗ 
tätsfrage beigelegt. 


Daß die perſiſche Frage nicht erwähnt wird, iſt ein Beweis, 
daß es nicht gut um dieſelbe ſtehe, oder daß der Kaiſer ſie nicht zu 
den — „Humanitäts⸗ oder Civiliſationsfragen“ — rechnet, für deren 
Erledigung er „den göttlichen Segen“ erfleht hat. 

Nicht minder intereſſant als die Beleuchtung der auswärtigen, iſt 
die der innern Politik, zumal hier die Aufgabe geſtellt wird, unter 
Verringerung der Ausgaben und Verminderung der 
Steuern mit den großen Arbeiten fortzufahren. 

Als wirkſamſtes Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes wird die 
Verringerung des Kriegs- und Marine-Budgets in Ausſicht geſtellt. 

Wir haben der Eröffnung noch einer parlamentariſchen Seſſion zu 
gedenken. Am 9. d. M. ward durch den Kronprinzen Viceköͤnig der 
norwegiſche Storthing in Chriſtiania eröffnet. 

Aus der Eröffnungsrede ergiebt ſich, daß eine Veränderung in 
§ 14 des Grundgeſetzes vorgelegt werden wird, um den Aufenthalt des 
Vicekönigs in Norwegen mit dem Anſpruche vereinbar zu machen, wel: 
cher in der Stellung des Thronfolgers zu und in feinem Verhältniß 
in Schweden begründet iſt. Auch werden dem Stortbing Propoſttio⸗ 
nen und Mittheilungen vorgelegt werden, betreffend die gegenſeitigen 
Handels- und Schifffahrts⸗Verhältniſſe der vereinigten Reiche, über 
Juswerkſetzung (Vollziehung) gewiſſer Arten von in dem einen Reiche 
gefällten Urtheilen in dem andern und endlich in Betreff des Grund⸗ 
geſetzes für den Beitrag jedes Reiches zur Aufrechthaltung der ge— 
meinſamen Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit. 


Preuſt e n. 
Landtags: Verhandlungen. 
Herrenhaus. hte Sitzung am 17. Februar. 

Am Miniftertifhe: v. Weſtphalen, Regier.⸗Kommiſſarius Noack. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung um 12% Uhr 
mit ſofortigem Uebergange zur Tages-Ordnung, dem Bericht der Juſtiz⸗ 
Kommiſſion über drei von Gutsbeſitzern herrührende Petitionen vom 14. und 
18. Dezember v. J. und 9. Januar d. J., betreffeud die den ländlichen 
Polizei-Verwaltern angeſonnene Uebernahme der Polizei⸗An⸗ 
waltſchaft. Das Weſentliche aus dieſem Berichte iſt durch die öffentlichen 
Blätter ſchon bekannt, und heben wir daher hier nur noch einmal hervor, 
daß die Kommiſſion für die Circular⸗Verfügung der Miniſter des Innern 
und der Finanzen vom 15. Sept. v. J., nach welcher die polizeianwaltlichen 
Funktionen als ein Theil der Polizeiverwaltung von denjenigen zu üben ſeien, 
welchen die Polizel⸗Verwaltung zuſtehe, zur Zeit eine geſetzliche Grundlage 
nicht zu erkennen vermöge, und daher dem Herrenhauſe empfehle, unter 
Ueberweifung der erwähnten Petitionen an die Staatsregierung dieſe zugleich 
zu erſuchen, der weiteren Ausführung der gedachten Circular⸗Verfügung An⸗ 
ſtand zu geben und die ee der ländlichen Polizei⸗Verwalter zur 
Uebernahme der Polizei⸗Anwaltſchaft im Wege der Geſetzgebung baldigſt 
vorzubereiten. 7 

Nachdem der Berichterſtatter, Herr Dr. Götze, das Weſentliche aus dem 
Berichte gegeben, äußert der Fürſt Sulkowski, unter der Form einer that⸗ 
ſächlichen Berichtigung, daß er und feine Genoſſen ſehr wohl vorausgeſetzt, 
wie die Ausführung der Circular⸗Verfügung wobl noch auf ſich warten laſ⸗ 


Graf Itzenplitz möchte den mit der Polizei⸗Anwaltſchaft auf dem Lande 
verbundenen Koſtenpunkt am liebſten ganz übergehen, weſentlicher ſei ihm 
aber die Stellung, welche die ländlichen Polizei⸗Verwalter mit Uebernahme 
der Anwaltſchaft erhielten. Letztere werde wohl häufig Stellvertretern über- 
laſſen werden und könne leicht zu Konflikten und Ausdehnung des Wirkungs⸗ 
kreiſes führen, was mindeſtens Bedenken errege. Die weitere Erwägung des 
ganzen Sachverhaltes werde hoffentlich zu der wünſchenswerthen Klarheit 
und Brauchbarkeit der erlaſſenen Beſtimmungen führen. ; 

Graf Arnim hält es für gewiß ſehr anerkennenswerth, daß ein Gegen⸗ 
ſtand hier zur Sprache komme, der verſchiedene Auffaſſung zulaſſe, und 
wünſcht, daß dieſe Gelegenheit gründlich verwerthet werde. Das Weſen der 
Staats- und Polizei⸗Anwaltſchaft ruhe in der franzöſiſchen Geſetzgebung. 
Hier aber biete nichts Anhalt für eine Aehnlichkeit der Anwaltſchaft mit der 
bei uns, in Verbindung mit der gebornen ländlichen Obrigkeit. Das ſei aber 
an der Circular⸗Verfügung anzuerkennen, daß ſie wenigſtens die engſte Ver⸗ 
bindung der Polizei⸗Anwaſtſchaft mit der Polizei⸗Obrigkeit, fo viel es mög⸗ 
lich war, nachgewieſen. Wünſchenswerth möge es auch ſein, daß die Guts⸗ 
beſitzer die . Funktionen felbft ausüben, aber in der Praxis 
werde dies gewiß ſehr häufig nicht der Fall ſein; ein Schreckbild könne aber 
in der doppelten Stellung der Polizei⸗Obrigkeit und des Polizei⸗ Anwaltes 
nicht erkannt werden. Es ſei daher ſehr zu wünſchen, daß kein Weg betre⸗ 
ten werden möge, welcher das zweifellos Gute in dem Beſtehenden unſrer 
ländlichen Obrigkeit zu ſchwächen im Stande wäre. Die Mittelſtellung die⸗ 
fer Obrigkeit zwiſchen Juſtiz⸗ und Verwaltungs⸗Beamten werde ſchwer zu 
beſeitigen ſein, vorzuziehen ſejen aber beide Funktionen der ländlichen Poli⸗ 
zei⸗ Verwaltung in einer Perſon, als mit der Polizei⸗Anwaltſchaft in den 
Händen ernannter Staatöbeamten. (Bravo!) 

Miniſter des Innern hat ſich nach dem Augenblicke geſehnt, in wel⸗ 
chem ein Gegenſtand zur Sprache komme, an dem er durch eine Menge An⸗ 
träge und Beſchwerden, in Folge der Circular⸗Verfügung, ſehr viel erinnert 
worden ſei. Zunächſt aber glaube er, daß die Staatsregierung mit jener 
Verfügung den Weg innegehalten, welchen in ähnlichen Fällen, gegenüber 
den beiden hohen Häuſern, dieſelbe verfolgt; wohl geſtehe er aber, daß eine 
eingehendere Motivirung jener Verfügung möglich war, ſo wenig ſie freilich 
nach den einſchlagenden geſetzlichen Antecedenzien ſich als nothwendig auf⸗ 
drängte. Der Miniſter giebt nun einen Nachweis der Entwickelung der hier 
zur Sache gehsrigen Geſetzgebung und glaubt, daß die Regierung in dieſer 
Entwickelung konſequent geweſen und mit den neuen Beftimmungen der früs 
heren obrigkeitlichen Ordnung auf dem Lande ſich lediglich anſchließe. 

Herr v. Zander erkennt in dem Autrage der Kommiſſion Widerſpruch 
und entſcheidet ſich für das Verhalten der Staatsregierung. 

Herr v. Wedell ſpricht im Sinne eines von ihm geſtellten Antrages, 
nach welchem die Petitionen der Staatsregierung zu überweiſen und dieſe zu 
erſuchen ſei, der Ausführung der Circular⸗Verfügung vom 15. Sept. 1856 
Anſtand zu geben. 2 

Herr Dr. Götze reſumirt die Debatte und entfcheidet ſich namentlich ges 
gen den Antrag v. Wedell. 

In der folgenden Abſtimmung wird ein Verbeſſerungs-Antrag der Herren 
v. Below, Stahl und Genoſſen angenommen, welcher auch die Ueverwei⸗ 
ſung verlangt, und dann, daß im Wege der Geſetzgebung die Stellung der 
Polizei⸗Anwalte zu der ländlichen Polizei⸗Verwaltung geordnet und dabei 
ing 1 werde, in wie weit die Polizei-Anwaltſchaft überhaupt beizubehals 
ten ſei. 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. Naͤchſte Sitzung am 21. Febr. 11 Uhr. 


* Berlin, 17. Februar. [Aus dem Landtage.] Einen unerwarteten 
Ausgang nahm in der heutigen Sitzung des Herrenhauſes die faſt vierſtün⸗ 


fen werde, daß aber das Drängen in ihrem Sinne ſeitens der Landräthe] dige Debatte über drei gegen die unter dem 15. September 1856 von den 


ihn und feine Genoſſen zur Einſendung der Petition veranlaßt habe. 

Graf v. Hoverden unterſtützt zwar den Kommiſſions⸗Antrag, will aber 
damit die Lauterkeit des Willens des Miniſters des Innern in keiner Weiſe 
bezweifelt haben. g 5 

rl Stahl ſpricht als Mitglied der Minorität der Juſtiz⸗Kommiſſion 
gegen den Antrag ihrer Majorität, und hebt zunächſt den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Staats- und Polizei⸗Anwalt hervor. — Betreffend die vorliegenden 
Petitionen, fo unterſchieden fie ſich von anderen dadurch, daß fie ſich auf die 
Intereſſen eines ganzen Standes bezögen und eine vermißte Regulirung im 
legislativen Wege beantragten. Die Circular Verfügung halte ſich aber in 
ihrer Beſtimmung fakultativ, und damit ſei den Petitionen ihre Begründung 
als Beſchwerde entzogen. Aber die in der Sache fonft enthaltene Möglich⸗ 
keit verſchiedener Auffaſſung der Polizei⸗Anwaltſchaft laſſe es billig erſchei⸗ 
nen, die Petitionen der Staatsregierung zur Erwägung zu überweiſen. Das, 
was die Regierung in Feſtſtellung ſtändiſcher Einrichtungen erſtrebe, fei be⸗ 
deutungsvoll und schwierig „und daher daran zu erinnern, daß auch der vor⸗ 
liegende Gegenſtand ein weſentlicher Theil jenes Geſammtſtrebens ſei, wel⸗ 
ches wohl verdiene, allfeitig unterſtützt zu werden. 


Minifterien des Innern und der Finanzen wegen Uebernahme der Po⸗ 
lizei-Anwaltſchaft ſeitens der Inhaber der ländlichen Polizei⸗ 
gewalt erlaſſene Verfügung gerichtete Petitionen. Zu dem Antrage der 
Juſtiz⸗Kommiſſion: „Die a Staatö-Regierung zu erfuchen, der weitern 
Ausführung der Verfügung Anſtand zu geben, und die anderweitigen Be⸗ 
ſtimmungen darüber, ob und event. in wie weit den ländlichen Polizeiver⸗ 
waltern die Pflicht zur Uebernahme der Polizei⸗Anwaltſchaft, fofern dieſe 
überhaupt beibehalten werden ſoll, obliege, im Wege der Geſetzgebung bal⸗ 
digſt vorzubereiten“, waren zwei Abänderungs⸗Vorſchläge eingegangen, von 
denen der erſtere des Mitgliedes v. Wedell ſich darauf beſchränkte: „der 
weitern Ausführung der Verfügung Anſtand zu geben“, der andre der Mit⸗ 
glieder Stahl und v. Below aber, die Siſtirungsfrage fallen laſſend, 
darauf gerichtet war: „die Regierung zu erſuchen, die rechtlichen Verhältniſſe 
der Polizei⸗Anwaltſchaft im geſetzlichen Wege zu ordnen, und dabei ins be⸗ 
ſondere in Erwägung zu nehmen, ob nicht das Inſtitut der Polizei⸗Anwalt⸗ 
ſchaft überhaupt aufzuheben ſei“. Nachdem ein auf namentliche Abſtimmung 
gerichteter Antrag nicht die hinreichende Unterſtützung gefunden, ward das 
zuerſt zur Abſtimmung gebrachte v. Wedellfche Amendement verworfen, 


n Be: Geschichte der Fehm⸗Gerichte. 
neulichen Sitzung der juriſti i 

800 Pr] 5 8 für va 1 er kan d iſch T 
die bis jetzt fe Au pp auf eine intereffante Urkunde aufmerkſam, welche 

erichtsbarkeltn Spuren von Beziehungen Schleſiens zur Fehm⸗ 
elbe die Feyme überhe eine weſentliche vermehrt Einleitend beſprach der⸗ 
baren irrigen Vorſtellunge und berichtigte die ſich daran knüpfenden gang⸗ 
zuſammenfällt mit dem Aare Er zeigte, daß das Auftreten der Fehmgerichte 
anzuſehen ift als ein Ausdruck men der Landeshoheit in Deutſchland, daß es 
unmittelbare kaiſerliche, allgemeides Deſtrebens, die Gerichtsbarkeit als eine 
mus abſorbiren zu laſſen. Die ne feſtzuhalten, ſie nicht vom Territorialis⸗ 
ihrem Namen; die Feymgerichte nen Landesherren ließen Recht ſprechen in 
ten im Namen des Kaiſers — die unten ſich ſtets „kaiſerliche“ und urtel⸗ 
ſprünglich die „peinliche Gerichtsbackeicnnung ſelbſt bedeutet wohl nicht ur⸗ 
Aechtung, Ausſtoßung, welcher der Berfe ſelbſt. fondern weiſt hin auf die 
men“ bezeichnet eine ſolche Tueſchließung me anheim fiel. Das Wort „feh⸗ 
Schweine fehmen“, d. h. zur Maſtung abſeit >. in dem üblichen Ausdruck 
begeichnet auch das Recht dieſer Maſtung felgen den Wald treiben. (,Fehm“ 
laben“ her, weil die dazu beſtimmten Asaldeſt. Ade lung leitet 28 von 
{ft auch ein Haufe Holz, Stroh ꝛc. So auch it Szaunt wurden. „Fehm“ 
emen, die Getreide Feime oder ⸗Fehme. „e Schleſien: Getreide feimen, 
ſchweinen aufgedrückte Zeichen, „Beh Regie de Rel“ ward das jenen 
zeichniß genannt. Das Zeitwort repräſentirt fo — über fie geführte Ver⸗ 
des Einſchließens promiscue. Ref) n Begriff des Aus⸗ wie 


Verfahren wurde bei den Fehmgerichten ganz na 5 
mit den für einzelne Gauen = ande üblichen Motta Deutfihen Rechte, 
wurde es am offenen Tage; die heimlichen Verſammlungen 851 50 Gehalten 
zen ind Reich der Fabel, mit Anbruch der Nacht mußte in Deere 
Gerichtsverhandlung aufhören, nur bei dem „heiligen Licht d 
Daher das Wort „Lagen“ felbft, und das noch heute bräuchliche Ey N 
für „Termin“. In der Regel ward zuerſt ein allgemeines offenes Gahrt⸗ 
ehalten, daran ſchloß ſich, inſonders wenn der Beklagte nicht erſchien * 
ehmgericht, vor welchem alle „Nicht⸗Wiſſenden“, d. h. Alle, die nicht 2 


der der Fehme waren, ſich entfernen leb ei Glie⸗ 
1 f mußten. Blieb einer, um zu belauſchen, 


0 ehmgraf (Vorſitzer) das Recht, ihn mit der Weiden, 
ruthe an den nächſten Baum zu henken. Die Wedelruthe war Überhanpe 


Zobesuolfteeännne, Kane von a er. A Tode 
i jeglicher Freiſchöffe ꝛc., wo er ihn traf, aufhängen an 
. 10 Hitec, in manchen Städten ſogar ein Amt 
des jüngſten Rathsherrn, führte keineswegs den Begriff des Entehrenden mit 
ſich, und als es fpäter ausſchließlich dem Henker überkam, entſprang deſſen 
„Unehrlichkeit“ nicht hieraus, vielmehr aus der Beſchaftigung mit dem tod⸗ 
ten Vieh, welche für „unehrlich“ e RER 
i Verbindung ge ehr weiten reitun 
Ze Shell echte fie ſelber danach, um ihre Macht zu vergrößern, 
theils fuchte man gern die Aufnahme in fie, um als „Wiſfender“ eines ge⸗ 
wiſſen Schutzes zu genießen. Trotzdem, und obwohl großartige Zuſammen⸗ 
künfte stattfanden (zum Ürtheil über einen deutſchen Fürsten waren 3. B. 
einmal 800 Freifchöffen und 18 Freigrafen anweſend), ward doch niemals 
das Erkennungszeichen der Fehmgenoſſen bekannt, und obſchon noch 
am Anfange dieſes Sahırbunderts ie Mn in geweſen, befigen wir den⸗ 
icht die mi immte . 5 a 
, e ee e Gaichte „auf rother Erde“ iſt wohl ſchwerlich 
vom rothen Boden einer weſtfäliſchen Gegend Sort bezieht ſich vielmehr 
auf die Blutgerichtsbarkeit, wie eben ſo das Wort ſoth in dem häufigen 
Vorkommen von „rothen Thürmen“, „rothen Thoren“, „rothen Brücken“ (die 
Grenzen des Blutbanns einer Stadt ꝛc., fo auch in Breslau). 

Noch finden ſich in Archiven Urkunden der Fehme, mit der Aufſchrift: 
Jedem, der kein Wiſſender, zu leſen verboten. Die heutige Forſchung kehrt 
ſich naturlich nicht mehr an dieſen Befehl. Das oberwähnte auf Breslau 
bezügliche Dokument befindet ſich in ine Bande intereffanter, zum Theil 
noch ungedruckter Schriftſtücke, welchen die hieſige Univerſitäts⸗Bibliothek an⸗ 
gekauft hat. Schon Kloſe erzählt, daß Ende des 15. Jahrhunderts der 

F ngeiffe des weſtfäliſchen Fehmgerichtes beim 


Rath von Breslau ſich über Ei N 
i öhmen beſchwert habe unter Berufung auf feine 
Seioflenien. 0 10 der hut Kaiſer Friedrich III. den genannten Fehm⸗ 


i ‚Bi Dez. 1491, unterfagte, gegen die Unterthanen 
e when. 5 5 ae Weiſe Vorladungen zu erlaſſen, Prozeſſe auf: 
zunehmen, Urtheil zu ſprechen 2C-, da das Königreich Böhmen ſammt ſeinen Ein⸗ 
wohnern und Zugehörigen von den röm. Kaiſern und Königen von allen äußeren und 
fremden Gerichten eximirt und gefreiet ſei. Erwaͤhntes Aktenſtück, wahr⸗ 
ſcheinlich die erfte bis jetzt bekannt gewordene Sentenz eines Fehm⸗ 
gerichtes in Bezug auf Schleſien, zeigt, daß jene kaiſerliche Verordnung kei⸗ 
neswegs vom beabfichtigten Erfolge geweſen. „Freigraf Jacob mit den 


das Inſtrument der 


Hunden, gewürdigter Freigraf der königl. Dingſtadt an der breiten Eiche 
gelegen“, auch anderweit in Urkunden öfters genannt, erließ jenes Urtheil ge⸗ 
* einige Schleſier, nachdem „der ehrbare Chriſtoffel, Biedermann von 

reslau, ein echter, rechter Freiſchöppe des heiligen freien Gerichts“, 
für ſich und ſeine Miterben geklagt gegen Joh. . Kaymekau, 
Ernſt Zſchammer und die ehrſamen Bürgermeiſter der Stadt Groß⸗ 
Glogau wegen großer Gewalt, verübt an dem Schwager des Klägers, der 
fei ohne Schöffenurtheil vom Leben zum Tode gebracht, auch ihm das Sei⸗ 
nige wider Gott und Ehre und alles Recht genommen (wofür die bis dahin 
aufgewandten Prozeß⸗ ꝛc. Koſten allein 900 Gulden betrugen). Da die Verklag⸗ 
ten der Ladung keine Folge gegeben, wird dem Kläger mit Rückſicht auf 
ſeine „erwonnene, bewährte, wahrgemachte, behaltene und bewieſene“ Sache 
mit Urtheil und Recht die Befugniß zuerkannt, daß er den ehgenannten Ver⸗ 
klagten ihren Leib und Gut möge nehmen in Holz und Feld, auf allen Stra⸗ 
ßen des heiligen Reiches, auf Waſſer, Land, Sand und Forſt, in Gerichten 
oder auswendig derſelben, an allen Orten 2c. ꝛc. 


Breslau, 13. Februar. [In der pädagogiſchen Sektion der 
vaterländiſchen Geſellſchaft! fing heute Dr. Kletke an, in einer 
Vorleſung die Frage zu beantworten: Wie hat einerſeits die vor 30 Jahren 
herrſchende Gymnaſlal⸗ Bildung, andererſeits das erwachende Bedürf⸗ 
niß der industriellen Stände die Begründung realiſtiſcher Lehranſtal⸗ 
ten herbeigeführt, und wie find dieſe befhaffen? Auf unfern deutſchen, na⸗ 
mentlich auch ſchleſiſchen Gymnaſien hielt und brauchte man die alten Klaf- 
ſiker als das unerläßliche und einzige Mittel formaler Bildung. So ſtand 
es auch hier noch 1523 unter Manſo. „Wie geeignet ſie auch waren, durch 
Geiſtesreichthum des Inhalts und Schönheit der Form den Jüngling zu erhe⸗ 
ben: fo gewährten fie dieſem doch durch hervorgehobene Uebung des Abſtrak⸗ 
tions⸗ Vermögens nur eine einſeitige Bildung. Das Anſchauungs⸗Vermögen 
und die Empfindung, das Gemüth gelangten nicht zu ihrem Rechte. Unter 


der dem Titel Realien pflegte man das Nothdürftigſte aus Geſchichte, Erd⸗ und 


Naturkunde zuſammenzufaſſen. Auf Stückwerk, Abriſſe, Tabellen beſchränk⸗ 
ten fie ſich unter einzelnen etwa dafür begabten Lehrern. Einer berfelben 
bezeichnete den „botaniſchen Unterricht“ noch vor 18 Jahren als einen kurz⸗ 
weiligen Zeitvertreib.“ Und doch nahmen Jahr für Jahr die Natur⸗Wiſſen⸗ 
ſchaften in allen ihren Zweigen einen immer lebendige ren 1 und 
äußerten ihren gewaltigen Einfluß auf die ſic) immer höher fleigernde Indu⸗ 
ſtrie. Das Gedränge nach den Gymnaſien nahm zu, keineswegs von Seiten 


— 


Vorſchüſſen zu gemeinnützigen Zwecken, ſowie zu anderen Geſchäften, welche 


mannigfaltigeren und rieſenhafteren Unternehmungen. Durch Anſchauungen, 


trags. Sie wurde freundlichſt zugeſagt. 


und v. Below ſelbſt der Kommiſſion darin beipflichteten, 
den ſie doch Bedenken, dies durch den Siſtirungsantrag auszuſprechen, in⸗ 


Herrenhauſes ohne Einfluß auf die fernere Ausführurg 


nicht die mindeſte Ausſicht auf einen Erfolg bietet. Es iſt dies der Antrag 
des Abgeordneten v. Lavergne⸗Peguilhen auf Errichtung ſtändiſcher 
Hypotheken⸗, Spar⸗ und Leihbanken, welcher einer beſonderen Kommiſ⸗ 
ſion zur Prüfung überwieſen worden iſt. Von der an ſich richtigen Anſicht 
ausgehend, daß eine Abhilfe nur durch Privat⸗Aſſociation unter beſondern 
von dem Staate zu gewährenden Begünſtigungen zu gewärtigen ſei, erſcheint 


Grundbeſitzer, wie Ankauf von Hypotheken, Bewilligung von Darlehnen auf 


ſiſchen Oberlauſitz errichtete landſtändiſche Bank verwieſen wird, ſo iſt zu 


Sonach dürfte der Vorſchlag des Herrn von Lavergne leider ohne Erfolg 


Kultus⸗Miuiſter vor kurzer Zeit in der Kommiſſion über die Ver: 


Realſchule? Anlagen und Neigungen des Sohnes, Stand und Berhältniffe 


* 


— 
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dieſelben vorzugsweiſe dadurch erzielt, daß überaus hohe Gehälter ge⸗ 
zahlt werden. Denn Gehälter von 10—20,000 Thlr. ſind nicht nur 
gewöhnlich, und oft iſt mit denſelben eine Tantieme verbunden. Um 


hierauf mit ſchwacher Majorität das zweite Amendement angenommen, und 
hierdurch der Kommiſſionsantrag beſeitigt. Obgleich die be 0 Lage 

aß nach Lage 
der Geſetzgebung die Miniſterial⸗Verfgung nicht gerechtfertigt ſei, fo fan⸗ 


dem ſie im Weſentlichen den Geſichtspunkt, aus dem dieſelbe erlaſſen wor⸗ 
den, nämlich den der Vereinigung der Funktion der Polizeianwaltſchaft mit 
der ländlichen Polizeigewalt, billigten. Da im Uebrigen der Miniſter des 
Innern in einer längeren Rede die Rechtsbeſtändigkeit der Verfügung aus⸗ 
. ſuchte, und erklärte, daß die Staats⸗Regierung auch dem Kommiſ⸗ 
tonsberichte gegenüber auf dieſer Anſicht beharre, fo wird der Beſchluß des 
1 der in Betreff der 
Polizei⸗Anwaltſchaft getroffenen miniſteriellen Anordnungen fein, und es ſich 
nur fragen, ob die Regierung es für angemeſſen erachten werde, dieſe Ange⸗ 
legenheit im Wege der Geſetzgebung zu reguliren. 

Je ungünſtiger die Verhältniſſe für den Realkredit ſich mehr und mehr 
geſtalten, und je dringender das Bedürfniß nach einer Abhilfe wird, um ſo 
mehr iſt es zu bedauern, daß dieſe Angelegenheit zur Berathung des Abge⸗ 
e durch einen Antrag gebracht iſt, der bei näherer Erwägung 


halten, iſt jüngſt von einigen dieſer Inſtitute der Grundſatz aufgeſtellt 
worden, möglichſt Perſonen aus dem höhern Beamtenſtande in ihren 
Büreaus anzuſtellen, weil fie ſich dann der Ueberzeugung hingeben 
dürfen, daß ſie bei den hohen Anſprüchen, welche in Bezug auf Recht⸗ 
lichkeit und Tüchtigkeit an unſern Beamten geſtellt werden, die vorzüg⸗ 
lichſten Acquiſitionen machen. 

Schon lange hatten die Spekulanten und Geſchäftsmänner ihr 
Augenmerk auf die magdeburg-wittenbergeſche Eiſenbahn 
gerichtet, welche von dieſer oder jener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft angekauſt 
und durch den Bau von neuen Verbindungswegen rentabel gemacht 
werden ſollte. Dieſe Projekte haben ſich aber vollſtändig zerſchlagen, 
und die magdeburg⸗wittenbergeſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ift, auf ihre 
eigenen Mittel angewieſen. Um den Verkehr auf ihrer Bahn zu 
heben, hat die Geſellſchaft in der letzten Zeit den Beſchluß gefaßt, die 
Preiſe für die nach und von Hamburg gehenden Güter bedeutend 
herabzuſetzen, um damit der Konkurrenz zu begegnen, welche ihr von 
der hannover⸗harburger Eiſenbahn gemacht wird, welche ebenfalls von 
dem Süden nach Harburg hinführt, und auf welcher vielfache Güter, 
die für Hamburg beſtimmt find, oder von Hamburg kommen, beför⸗ 
dert werden. Der Vortheil, welcher der magdeburg⸗wittenbergeſchen 
Eiſenbahn aus jener Preisernſedrigung erwächſt, ſcheint ein ſehr be⸗ 
trächtlicher zu werden, da jedenfalls der ganze Gütertransport ſich 
auf dieſe Eiſenbahn hinziehen wird, durch welche die geeignetfte und 
leichteſte Verbindung mit Hamburg hergeſtellt wird. Von Bedeutung 
würde es jedenfalls für die magdeburg⸗wittenbergeſche Eiſenbahn ſein, 
wenn von der berlin-potsdam⸗magdeburger Eiſenbahn eine Zweigeiſen⸗ 
bahn von Genthin nach Stendal hinüber gebaut würde. 

— [Aufhebung einer Beſchlagnahme.] In Bezug auf 
die Nachricht, daß die vom Oberſt⸗Lieutenant Herrn v. Niegolewski 
unter dem Titel: „Der Wille des Königs und feine Ausführung im 
Großherzogthum Poſen“ veröffentlichte Broſchüre polizeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden ſei, erfahren wir, daß dieſe Beſchlagnahme höhe: 
ren Orts aufgehoben worden iſt. (Zeit.) 

Berlin, 17. Februar. Es werden hier ſeit mehreren Tagen 
gefliſſentlich Gerüchte über den Rücktritt des Herrn Kriegsminiſters von 
Walderſee in Umlauf geſetzt. Wie man uns an unterrichteter 
Seite verſichert, wären dieſe Gerüchte vollkommen grundlos. Wir fü⸗ 
gen hinzu, daß die Verbreiter derſelben Herrn v. Schütz als den Nach⸗ 
folger des Herrn Grafen v. Walderſee bezeichnen. 7 

— Seit dem 15ten d. M. iſt die Verbreitung von Inſertio⸗ 


der von ihm vorgeſchlagene Weg völlig ungeeignet, um zu dem erſtrebten 
Reſultate zu führen, Durch die Aſſociation von mindeſtens 4 Kreis⸗Korpo⸗ 
rationen — ein an ſich dunkler Begriff — fol in jedem Regierungs⸗Depar⸗ 
tement, oder auch Provinz, ein Kredit⸗Verband ins Leben treten können, 
deſſen Zweck iſt: „die Anlegung und Ausleihung von Geldern zu Landeskul⸗ 
tur⸗ und andern e Zwecken; durch Belebung des Handels und 
der Induſtrie die Intereſſen des Landbaues zu fördern; den ländlichen Grund⸗ 
beſitz von der Belaſtung mit kündbaren Hypotheken zu befreien und den⸗ 
ſelben durch den Beſitz in der Familie zu befeftigen , und wel⸗ 
chem die Befugniß zur Emiſſion zinsloſer Noten, und zwar bis 
zum Betrage von zwei Millionen für jede Provinz, und zur Be⸗ 
treibung der gewöhnlichen Bankgeſchäfte beigelegt werden ſoll. Die Konſti⸗ 
tuirung eines ſolchen Kredit⸗Verbandes, welcher bald als Kreis-, bald als 
Departements⸗, bald als Provinzial⸗Hauptbank bezeichnet wird, ſoll dann erft 
erfolgen, wenn ſich zu ſeiner Bildung 4 Kreiſe eines Regierungs⸗Departe⸗ 
ments reſp. Provinz, und zwar jeder Kreis mit einem Grundvermögen von 
Einer Million, vereinigt haben. Vier Millionen alſo ſollen das Grund⸗ 
kapital jeder landwirthſchaftlichen Bank bilden, und die Hälfte deſſelben zur 
Sicherheit für die unverzinslichen Noten dienen, die andere Hälfte aber zu 
finanziellen Operationen der ausgedehnteſten Art im Intereſſe der ländlichen 


Hypotheken und zu landwirthſchaftlichen Melioratſonen, Gewährung von 


Kultur und Wohlſtand des Grundbeſitzes fördern, verwendet werden. Auf 
welche Weiſe aber ein Kreis, der bekanntlich kein eignes Vermögen beſitzt 
ſich in den Beſitz dieſes verlangten Grundkapitals von einer Million ſetzen 
könne, dafür findet ſich eine Andeutung in den Motiven des Vorſchlages, 
welcher ſonach ſchon bei dem Entſtehen dieſer nothwendigſten Vorausſetzung 
als unausführbar ſich erweiſt. Eben ſo wenig aber iſt bei dem von der 


Staats⸗Regierung aufgeſtellten Grundſatze, die Bildung von Privatbanken x . 
mit der Befugnis ten Giften 21 die Höhe Einer Million Noten 2 durch Droſchken * ba Stent Ben: 0 7 0 1 Wan 
für jede Provinz zu beſchränken, und bei der bereits in dem größern Theile den. Die feit einem Jahre verſuch weiſe unternommene Einrichtung, 


von einem hieſigen Buchdruckerei⸗Beſitzer ausgehend, hat den Erwar⸗ 
tungen des Unternehmers nicht entſprochen. Der Anklang, den die— 
ſelbe bei dem inſerirenden Publikum fand, ſtand namentlich zu der 
Abgabe, welche der Unternehmer den Droſchkenfuhrherren zu entrichten 
hatte, nicht im Verhältniß. 

— Von den Bevollmächtigten der Schweiz iſt in Paris ein Me— 
moire über die neuenburger Angelegenheit übergeben worden, in wel⸗ 
chem die Schweiz ihre Propoſitionen bezüglich des Arrangements mit 
Preußen, den Wünſchen des Kaiſers der Franzoſen entſprechend, for⸗ 
mulirt hat. Man glaubt, daß in den nächſten Tagen der „Moniteur“ 
eine Note über die bevorſtehende Eröffnung der Konferenzen bringen 
werde. (C. B.) 


Deut ſchland. 


Darmſtadt, 15. Febr. Heute Morgen hat ein Verbrechen 
hier den Sonntag entweiht. Ein Schuhmachergeſelle, der mit einem 
bei einem älteren Manne dienenden Mädchen Bekanntſchaft hatte, über⸗ 
fiel dieſen in ſeiner Wohnung und brachte ihm einen Meſſerſtich in die 
Bruſt bei. Während der Verwundete, nach Hilfe rufend, davon eilte, 
ſetzte ſich der Thaͤter auf deſſen Sopha und erſchoß ſich mit einer 
Piſtole. (D. 3.) 

C. Schwerin, 16. Febr. [Der Waffenſaal.] Die Munificenz 
des Großberzogs bat ſchon jetzt die Beſichtigung des Waſſenſaales in 
dem am 26. zur Einweihung zu eröffnenden Schloſſe geftattet. Schon 
der Saal an ſich, geſchmückt mit den Bildniſſen achtzehn mecklenburgi⸗ 
ſcher Fürſten in den Fenſtern, die ſchon früher in den oberen Räumen 
des Schloſſes zu ſehen waren, hier aber erſt zur rechten Wirkung kom⸗ 
men, iſt mit ſeinen flachen, weit ausgeſpannten Gewölben ein Muſter 
der Baukunſt und hoͤchſt ſehenswerth. In demſelben ſinden wir aber 
eine ganze Geſchichte des Waffenweſens zur Anſchauung gebracht. Von 
den Lunten⸗ und Radſchlöſſern bis auf die zweckmäßigen Erfindungen 


ordnung gehen, oder fie zur Uebergabe an das Miniſterium empfehlen.] der Gegenwart iſt jedes Feuergewehr vertreten. Beſonders interefjant 
9 get fe 3 5 f iſt es, die reich verzierten, kunſtooll ausgelegten Schäfte an den Ge⸗ 


Die Summe, welche im Ganzen für die Verbeſſerung der Lage der 8 
; ; ehren des fünfzebnten und ſechszehnten Jahrhunderts zu betrachten. 
n werden wird, berechnet man im Voraus auf ca. Daneben ien kräftige Nttergefalten in voller Rüſung den Be 
e Nr. Iiſchauer befonderd an. Ausgezeichnete Hirſchgeweihe ſchmücken die 
Die großen Kredit- und Bankgeſchäfte, welche jetzt in Wände. Stüble, Trinktiſche mit mächtigen Gefäßen aus früheren Zabr: 
Berlin ihren Sitz aufgeſchlagen haben, treten mit einer ſeltenen Ener- bunderten feſſeln mit einer Reihe denkwürdiger anderer Sachen das 
gie und Lebendigkeit auf. Ihre Leiſtungen find enorm, und werden! Auge auf die überraſchendſte Weiſe. 


der Provinzen erfolgten Bildung ſolcher Banken, irgend eine gegründete 
Ausficht für die Geſtattung dieſer Noten⸗Emiſſion in dem verlangten Um⸗ 
fange. Wenn in den Motiven auf die im Jahre 1844 in der königl. ſäch⸗ 


erwägen, daß dieſes Inſtitut auf ein der Korporation der lauſitzer Stand⸗ 
ſchaft zugehöriges Kapitalvermögen von 500,000 Thlr. gegründet iſt, und 
daß ſich auf dieſen Betrag die Befugniß zur Noten⸗Emiſſion beſchränkt. 


bleiben, wenn nicht die Kommiſſion, wie zu hoffen iſt, aus ihm eine Veran⸗ 
laſſung nimmt, um ihrerſeits ſelbſtſtändig die Mittel und Wege aufzufinden, 
welche auf die Befriedigung des nächften und dringendſten Bedürfniſſes, die 
Eröffnung nämlich von Geldquellen zur Acquiſition von Hypotheken⸗Kapita⸗ 
lien, abzwecken. 

—+ Berlin, 17. Februar. Aus den Mittheilungen, welche der 
beſſerung der Lehrergehalte gemacht hat, wird man erkennen, 
daß dies Beſtreben der Staatsregierung, die Einnahme der Lehrer zu 
heben, ein ſehr ernſtes iſt. Ich will zu jenen Andeutungen noch 
Einiges hinzufügen, was von Intereſſe ſein könnte: das ganze Ge— 
ſchäft der angeordneten Verbeſſerung wird ungefähr 10—12 Jahre in 
Anſpruch nehmen, da die Verhältniſſe einer jeden Gemeinde in Bezug 
auf ihre Leiſtungsfähigkeit beſonders geprüft werden ſollen. Der Kul— 
tusminiſter bat Abſtand genommen, ein allgemeines Gehaltsminimum 
feſtzuſetzen, ſondern es bei weitem zweckentſprechender gefunden, wie es 
in der That auch iſt, das Minimum von der Regierung nach den 
örtlichen Verhältniſſen einer jeden Gemeinde normiren zu laſſen. Die 
Petitionen von Lehrern, welche an den Landtag gelangt find, haben 
einerſeits keinen Nutzen, da das Miniſterium bereits die Sache felbft 
ſeit mehreren Jahren in die Hand genommen hat, andererſeits kann 
es nicht als ſachgemäß erachtet werden, ein beſtimmtes Minimum für 
alle Landestheile und alle Gemeinden zu acceptiren. Der Landtag 
wird deshalb, wie vorauszuſehen iſt, über dieſe Petitionen zur Tages⸗ 


nun recht zuverläſſige und gediegene Männer für ihr Geſchäft zu er⸗[R 


Frankreich. 

HH Paris, 16. Febr. [Die Eröffnung der legislativen 
dal ſion.] Folgendes iſt der Wortlaut der kaiſerlichen Eroffnunge⸗ 
ede: 

„Meine Herren Senatoren und Deputirte! Im verfloſſenen Jahre 
ſchloß ich meine Eröffnungsrede mit einer Bitte an die göttliche Vor⸗ 
ſehung: ich flehte ſie an, unſere Anſtrengungen in der Art zu unter⸗ 
fügen, wie fie den Intereſſen der Humanität und Givilifation am 
meiſten entſprächen. Dieſe Bitte ſcheint erhört worden zu fein. Der 
Friede ward unterzeichnet und die Detail⸗Schwierigkeiten, welche die 
Amer des pariſer Friedens im Gefolge hatte, find glücklich 
efeitigt. 

2 Der Konflikt zwiſchen dem Könige von Preußen und dem 
Schweizer⸗Bunde haben jeden kriegeriſchen Charakter verloren, und wir 
dürfen bald auf eine friedliche Löſung deſſelben hoffen. 

Das unter den drei Schutzmächten Griechenlands wieder her⸗ 
geſtellte Einvernehmen macht eine Verlängerung des Aufenthalts der 
franzöſiſchen und engliſchen Truppen im Pyräeus unnöthig. 

Wenn ein bedauernswerthes Mißverſtändniß ſich in Betreff der 
Angelegenheiten Neapels erhoben hal, fo muß man auch dieſes dem 
Wunſche, welcher gleichmäßig die Regierung der Königin Viktoria und 
die meine beſeelt, zuſchreiben: überall zu Gunſten der Humani⸗ 
tät und Civiliſation aufzutreten. 

Jetzt, da unter allen Großmächten das befle Einvernehmen 
hertſcht, müſſen wir ernſthaft danach ſtreben, im Innern die Kräfte 
und Reichthümer der Nation zu regeln und zu entwickeln. Wir müſ⸗ 
fen kämpfen gegen die Leiden, von welchen keine im Fortſchritt begrif⸗ 
fene Geſellſchnft befreit iſt. 

Die Cioiliſation, obwohl ſie die moraliſche Hebung und das ma⸗ 
terielle Wohlbefinden der Mehrheit zum Zweck hat, ſchreitet doch, wie 
man zugeſtehen muß, nach Art einer Armee vorwärts. Sie ſiegt nicht 
ohne Opfer zu fordern; die Beſchleunigung des Verkehrs öffnet dem 
Verkehr neue Wege; aber deplacirt die Intereſſen und läßt die Gegen⸗ 
den, wohin ſie noch nicht gedrungen iſt, zurück bleiben. Dieſe ſo nütz⸗ 
lichen Maſchinen, welche die Arbeit des Menſchen vervielfachen, treten 
aber anfänglich auch an ſeine Stelle und laſſen augenblicklich eine 
Menge Arme unbeſchäftigt; dieſe Maſchinen, welche eine bisher unerhörte 
Maſſe Geld über die Welt verbreiten, bringen es aber, bei dem Wachs⸗ 
thum des öffentlichen Reichthums, welcher die Conſumtion verzehnfacht, 
dahin, daß der Preis aller Dinge wechſelt und ſteigt. Dieſe uner⸗ 
ſchoͤpfliche Quelle von Reichthum, welche man Kredit nennt, erzeugt 


Wunder, während abet doch die Uebertreibung der Spekulation vi I: 


fach den individuellen Ruin nach ſich zieht. 

x Daher die Nothwendigkeit, obne den Fortſchritt aufzuhalten, deije- 
nigen zu Hilfe zu kommen, welche dem beſchleunigten Fortſchritt nicht 
folgen können. Man muß die Einen aufſtacheln, die Andern im Zü⸗ 
gel halten, der Thaͤtigkeit dieſer athemloſen, unruhigen, anſpruchsvollen 
Geſellſchaft, welche in Frankreich Alles von der Regierung verlangt, 
Nahrung geben, und ihr doch die Grenzen des Möglichen und die Be⸗ 
rechnung der Vernunft entgegenſtellen. ; 

Aufklären und leiten — das ift unſere Pflicht. Das Land prospe⸗ 
rirt; das iſt richtig; denn trotz des Krieges und der Mißernte hat 
der Fortſchritt nicht nachgelaſſen. Das Ergebniß der indirekten Ein⸗ 
nahmen, welche das ſicherſte Merkmal des allgemeinen Wohlſtandes 
find, hat im Jahre 1856 die ohnehin ſchon außergewoͤhliche Ziffer von 
1855 um 50 Millionen überſchritten. Seit Herſtellung des Kaiſer⸗ 
reichs find dieſe Revenüen um 210 Millionen gewachſen, abgeſehen 
von den neuen Steuern. 

Nichts deſtoweniger leidet ein großer Theil des Volks, und wenn 
uns die Vorſehung nicht eine gute Ernte ſchickt, ſo werden die von der 
Privat: Wohlthätigkeit und der Regierung geſpendeten Millionen nur 
ſchwache Palliative ſein. 

Verdoppeln wir unſere Anſtrengungen, um Leiden, welche die 
menſchliche Vorausſicht überſteigen, ein Heilmittel zu bringen. Mehrere 
Departements litten in dieſem Jahre unter der Ueberſchwemmung. 
Alles läßt mich hoffen, daß es der Wiſſenſchaft gelingen wird, die Na⸗ 
tur zu bändigen. Ich mache es mir zur Ehrenſache, daß in Frank⸗ 
reich die Ströme wie die Revolution in ihr Bett zurückkehren, ohne 
es jemals wieder überſchreiten zu können. 

a 1 nicht minder erhebliche Urſache des Mißbehagens iſt geiſtiger 
Natur. 

Wo eine Kriſe eintritt, fehlt es nicht an falſchen Gerüchten oder 
falſchen Doktrinen, welche Unwiſſenheit oder Uebelwollen verbreitet. 
Man iſt neuerdings ſelbſt ſo weit gegangen, die National⸗Induſtrie zu 
beunruhigen, als ob die Regierung einen anderen Wunſch haben 
könnte, als Entwickelung und Prosperität. 

Es iſt daher die Pflicht jedes guten Bürgers, überall die weiſen 
Grundſätze der politiſchen Oekonomie auszubreiten und namentlich die 
ſchwankenden Gemüther zu ermuthigen, welche bei den erſten Zeichen 
— ich ſage nicht des Unglücks, ſondern: der ſtockenden Prosperität, 
Entmuthigung verbreiten, und durch ihre eingebildeten Schrecken das 
Miß vergnügen vermehren. 

Angeſichts ſo vieler Anforderungen unſerer Lage habe ich beſchloſſen, 


Aller im Durſte nach idealiſtiſcher Bildung. Vieler Ziel war das Staats⸗ 
oder Kommunal⸗Beamtenthum. Aber es gebrach gar Manchem darin her⸗ 
nach an praktiſchem Geſchicke. Die Natur⸗Wiſſenſchaften ſtachelten zu immer 


Ereigniffe von dem Augenblicke an, wo die drei Rettungsboote abſtießen, 
ſchildert der Heizer Tougart, wie folgt: Am 4. Morgens befand ſich der 
Kapitän Devaule mit dem Doktor Elairin, der Kammerjungfer und fünf 
Matroſen in feiner Volle, er fuhr fo zu ſagen, als eine Art Vorhut im 
fo wollte das immer unabweislicher ſich aufdrängende Bedürfniß, muß man Kielwaſſer des Schiffes. Gegen 11 Uhr verloren wir ihn aus dem Geſichte. 
das Leben kennen und benützen lernen, folglich der Abſtraktion eine genügende Ich verließ das Floß, um auf den „Lyonnais“ zurückzukehren wo etwa 20 
Summe von Materiellem beigeſellen. Den Forderungen der Zeit konnte die! unferer Gefährten, faſt ſammtlich Matroſen, zu mir kamen. Alle, mit Aus⸗ 
Schule nicht länger widerſtehen. Man verfuchte es in Gymnaſien mit ange: nahme von vier, ſtürzten ſich auf die Lebensmittel und den Wein. Verge⸗ 
fügten Realklaſſen. In Baiern und Würtemberg erwuchſen auf deutſchem bens ſuchten wir ſie zu bewegen, mitzuhelfen ein zweites Floß zu bauen, ſie 
Boden die erſten Realſchulen. Dem theoretiſchen und praktiſchen Materia⸗ antworteten, „daß fie auf dem Schiffe ſterben wollten.“ Wir, die wir es 
lismus wurde Bahn gebrochen. Fehlte es doch nicht an Gelehrten, die nicht noch verſuchen wollten, dem Tode zu entgehen, fingen an deren zwei zu bauen, 
um der Wahrheit wegen dieſer felbft, ſondern um eines praktiſchen Intereſſes welche wir zu dem großen ſchickten. Die Nacht brach ein, eine ſtürmiſche, 
willen den Studien ſich ergaben. Etwa bis zum 10. Lebensjahre, nach Ve: ſchreckliche Nacht! — Eines der kleinen Floße, welches mehreremale zwiſchen 
ſchaffenheit der Knaben auch wohl ſchon bis 8., oder auch erſt bis 12., ſollte dem Schiff und dem großen So hin⸗ und hergefahren und von dieſem ifo= 
die Grundlage allgemeiner, menſchlicher Bildung gelegt fein, in Primär: lirt geblieben war, hieb um 11 Uhr Abends fein Tau ab und entfernte ſich 
oder Volksſchulen, ohne eine entſchiedene Richtung für einen beſonderen Le⸗ 
bensberuf. Wohin nun mit dem Knaben? auf ein Gymnaſium oder eine 


heimlich mit dem Ober⸗Koch, dem erſten Heizer und vier bis fünf Anderen. 
In dieſem Augenblicke ging die See ſehr hoch. a 
gungen des Schiffs übte auf das Boot einen gewaltigen Stoß aus und wir 
ſahen ein, daß es auseinanderreißen mußte. Die unglücklichen, welche ſich 
auf demſelben befanden, fließen herzzerreißende Schreie aus, ſchrien um Hilfe 
und fleheten, man möge das Tau abhauen, mit welchen ſie an das Schiff 

ebunden waren, was ſie ſelbſt nicht thun konnten, da das Seil auf ihrer 

eite unter Waſſer war. Wie aber konnten wir das Floß fortlaſſen? Es 
war unſer einziger Rettungsanker und die Nacht ſo finſter, daß wir nicht 
hoffen durften, es vor n zu erreichen. Wir wollten die Däm⸗ 
merung abwarten, um dahin zu ſchwimmen zu verſuchen ... Ach! als der 
Tag anbrach war das Schreien längft verſtummt und von dem Floß war 
nur noch der Balken ſichtbar, an welchem das doppelte Thau befeſtigt gewe⸗ 
ſen. Das Uebrige muß Stück nach Stück, die eh Mann nach 
Mann zu Grunde gegangen fein. — Unfere betrunkenen Gefährten ſchliefen, 
halb im Waſſer liegend, an unſerer Seite. Wir wollten ſie wecken und ſagten 
ihnen, daß das Schiff in einigen Stunden auf immer verſchwinden werde, daß 
wir nochmals unfer Heil verfuhen und ein kleines Floß bauen müßten. Einer 
von ihnen öffnete die Augen; er ſah, daß es regnete und erwiderte: „Wenn 
es regnet, arbeite ich nicht.“ Vier Mann und ich legten Hand ans Werk 
und am 5. um ſechs Uhr Morgens war ein letztes Floß fertig und ins Meer 
gelaſſen. Schon erreichte das Waſſer das Verdeck; es war kein Augenblick 
zu verlieren. Wir ſtiegen ohne Lebensmittel, faſt ohne Bekleidung hinab; 


des Vaters fallen hierbei in's Gewicht. Uebertritt aus einer Art dieſer An⸗ 
ſtalten in die andere muß beim Wechſel des Berufsplanes zu ermöglichen 
fein, etwa bis zum 14. Jahre, dem Konfirmationsalter; Durſt nach geiſtiger 
Speiſe, unter der Gunſt äußerer Umſtände über das ſchulpflichtige Alter 
hinaus, mindeſtens bis ins 17. Lebensjahr in der einen oder andern Anſtalt 
volle Befriedigung finden können. — Nach 2ftündiger Vorleſung mußte ab⸗ 
gebrochen werden. Der Vortragende mit der Klarheit und Gründlichkeit ſei⸗ 
ner Einſicht und dem Reichthume ſeiner Erfahrungen ſteht unter denen, die 
ein ſicheres Urtheil über den fraglichen Gegenſtand haben, in der vorderſten 
Reihe, daher erſuchte, der vollſten Uebereinſtimmung aller Verſammelten ge⸗ 
wiß, in deren Namen Nagel um baldige Fortſetzung des begonnenen * 
„ a. w. 


[Der Untergang des Lyonnais.] Nach Berichten aus Rio wurden 
wei Schiffbrüchige des Dampfers „le Lyonnais “, der Heizer Tougart und der 
Daflagier Colas, am 8. November von dem amerikaniſchen Schiffe „Eſſer“ 
aufgenommen und am 25. Dezember v. J. in Rio⸗de⸗Janeiro ausgeſchifft. 
Ihr dem franzöſiſchen Konſul zu Rio erſtatteter Bericht über das furchtbare 
Unglück, ſtimmt mit der Erzählung des Lieutenants Luguiere überein. Die 


Jede der heftigen Bewe . | fah 


ir hatten nichts als zwei leere Fäſſer, Kajütentpüren ile. 
glos mochte 10 Quadrat⸗Meter halten. Nebſt meinem — 
gleiter war noch der Stewart, der zweite Koch und ein Heizer bei ung, defs 
ſen Papiere wir noch haben. Die Zahl der auf dem Schiffe Gebliebenen 
mochte 15 fein. In dem Maße als das Hintertheil ſank, fahen wir fie ſich 
nach vorne flüchten. Als wir ungefähr eine halbe Meile vom Lyonnais ent⸗ 
fernt waren, richtete ſich das Vordertheil ſenkrecht in die Höhe... es ſchlug 
nach Tribord über... und eine Sekunde fpäter war Alles verſchwunden. Es 
war 7 Uhr Morgens. Wir waren allein! Unſer Floß überſchlug mehrere 
male, wobei zwei unſerer Gefährten ums Leben kamen, ein dritter ſprang 
ins Waſſer und ertrank. Drei Tage und drei Nächte waren wir, ohne 
Segel, ohne Steuer, ein Spielball der Wellen; Hunger, Durſt und Kälte, 
Regen und Hagel, verſchonten uns mit keiner ihrer Qualen. Am 8. Mor: 
gens waren Kraft und Muth erſchöpft Wir vermochten uns nicht mehr zu 
bewegen; unſere Glieder waren geſchwollen und ſteif. Noch einige Minuten 
und wir unterlagen, als unſere ermatteten Augen am Horizonte ein Segel 
ahen. . Kaum waren wir im Stande, einige Zeichen zu geben, die wahr- 
ſcheinlich nicht bemerkt worden, denn das Schiff verſchwand und mit ihm 
uuſere letzte Hoffnung. Aber Gott verließ uns dennoch nicht. Um 4 Uhr 
Abends wurden wir von einem Schiffe geſehen. Es ſteuerte auf uns zu. 
Matroſen ſprangen auf unſer Floß, banden uns Stricke um den Leib und 
zogen uns an Bord. Wir waren gerettet! Dieſes Schiff war der „Eſſer“ 
von Boſton, Kapitän Ray, auf dem Wege nach Rio⸗de⸗Janeiro, wo wir am 
25. Dezember eintrafen. 


[Die Nilexpedition.] Ein Brief des Grafen d'Escayrac de Lauture 
aus Kairo vom 20. Januar bringt die Nachricht, daß die Schiffe der Nil⸗ 
erpedition im Laufe des Dezembers glücklich, obwohl unter unge 
ren Anſtrengungen über die Katarakten des Stromes hinüber 
men find, Am 8. Oktober hat ein Detachement unter Leitung des engli⸗ 
ſchen Marineoffiziers Twyford ſich von Kairo aus in Bewegung geſetzt. 
Daſſelbe beſtand aus 2 Dampfern und 8 Barken, und war von einer Henn 
Abtheilung Soldaten unter Leitung zweier türkiſcher Offiziere begleitet. Auch 
der Naturforſcher Pouchet und der Zeichner Claque waren am Bord. Twy⸗ 
fort hatte vom Grafen d'Escayrac die Weiſung, alles Mögliche aufzubieten, 
um über die Katarakten hinaus zu fahren, was allerdings bei der fo fpäten 
Jahreszeit und dem ſchon niedrigen Waſſerſtand ſeine großen Schwierigkei⸗ 
ten gehabt hat. Aber er wagte das Unternehmen, kam über die Katarakten 
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in Kürze vollkommen geheilt fein. 
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die Ausgaben zu vermindern, ohne die großen Arbeiten zu unterbrechen, 
ohne bereits feſtgeſtellte Exiſtenzen zu erschüttern; gewiſſe Auflagen 
berabzuſezen, ohne Beeinträchtigung der Finanzen des Staats. Das 
Zonen vorzulegende Budget von 1858 befindet ſich im Gleichgewicht; 
alle vorausſichtlichen Ausgaben ſtehen darin verzeichnet. Das Ergebniß 
der Anleihen wird hinreichen, um die Kriegskoſten zu decken; alle 
Zweige der Verwaltung find in ihrem Bedürfniß geſichert, ohne daß 
wir nöthig hätten, den öffentlichen Credit auf's Neue zu beanſpruchen. 

Die Budgets des Kriegs und der Marine werden auf ihre ange: 
meſſene Grenze zurückgeführt, der Art, daß die Cadres bleiben, um 
die fo glorreich errungnen Grade zu achten und eine der Größe des 
Landes entsprechende Macht zu erhalten. Hiernach iſt das jährliche 
Kontingent auf 100,000 Mann ſeſtgeſtellt worden, welche Ziffer um 
20,000 hinter der in Friedenszeiten gebräuchlichen zurückſteht; indeß 
nach dem von mir angenommenen Syſteme, welchem ich große Wich⸗ 
tigkeit beilege, werden etwa Zweidrittel der Conſcribirten nur 2 Jahre 
bei den Fahnen bleiben und ſolchergeſtalt eine Reſerve bilden, welche 
als ſolche dem Lande beim erſten Anzeichen einer Gefahr eine Armee 
von mehr als 600,000 Mann ſtellt. 

Dieſe Reduktion im Effcktiobeſtand wird aber geſtatten, den Sold 

der untern Grade zu verbeſſern, eine Maßregel, welche die Theuerung 
der Lebensmittel unerläßlich macht. 
Aus demſelben Grunde bewilligt das Budget eine Summe von 
5 Millionen, um damit die Erhöhung der ſchwächſten Beſoldungen 
eines Theiles der kleinen Civilbeamten zu beginnen, welche, in Mitte 
der ſchwerſten Entbehrungen, das ſchoͤne Beiſpiel der Rechtſchaffenheit 
und Hingebung geben. 

Auch ward eine Bewilligung für Etablirung der transatlantiſchen 
Dampfſchifffahrt nicht vergeſſen, auf deren Herſtellung ſchon ſeit langer 
Zeit gedrungen wird. Trotz dieſer Vermehrung der Ausgaben ſchlage 
zich vor, vom 1. Jannar 1858 ab den neuen Kriegszehnten in Weg⸗ 
fall zu bringen. Dies iſt ein Opfer von 23 Millionen, aber dem 
vielfach geäußerten Wunſche des legislativen Körpers gemäß habe ich 
ſtatt deſſen das Projekt einer neuen Steuer auf Werthpapiere prüſen 
laſſen. 

Ein durchaus menſchenfreundlicher Gedanke hatte die Regierung be⸗ 
wogen, die Bagnos nach Guyana zu verlegen. Unglücklicher Weiſe 
hatte das gelbe Fieber, welches ſeit 50 Jahren von dort verſchwunden 
war, die Fortſchritte der Koloniſation aufgehalten. Man arbeitet jetzt 
ein Projekt aus, um jene Etabliſſements nach Afrika oder anders 
wohin zu verlegen. 

Algerien, welches unter geſchickter Verwaltung, ſeine Kultur und 
ſeinen Handel von Tag zu Tag mehr ausbreitet, verdient vorzüglich Ihre 
Aufmerkſamkeit. Das neulich erlaſſene Dezentraliſationsdekret wird die 
Anſtrengungen der Apmtniftration fördern, und ich werde nichts unter⸗ 
laſſen, um Ihnen, je nach den Umſtänden, die zur Hebung der Kolo⸗ 
nie geeigneten Maßregeln vorzuſchlagen. 

Ich nehme Ihre Aufmerkſamkeit noch für ein Geſetz zur Fruchtbar⸗ 
machung des Landes in Anſpruch. Die Fortſchritte des Ackerbaues 
müſſen allezeit Gegenſtand unſerer Sorge ſein, denn von feiner Erhe⸗ 
bung oder ſeinem Verfall datirt der Flor oder Verfall der Reiche. Ein 
anderer Geſetzentwurf, deſſen Initiative man dem Kriegsminiſter dankt, 
betrifft ein zu redigirendes Militär⸗Strafgeſetzbuch, welches die ſeit 1790 
ergangenen, oft einander widerſprechenden Verordnungen zuſammen ſtel⸗ 
len und in Einklang bringen ſoll. 


Meine Herren Deputirten! Da dies die letzte Seſſion ihrer Legis⸗ 
latur iſt, ſo erlauben Sie mir für den hingebenden und thätigen Bei⸗ 
ſtand, welchen Sie mir ſeit 1852 bewieſen, zu danken. Sie haben 
das Kaiſerreich proklamirt, Sie betheiligten ſich an allen meinen Maß⸗ 
regeln, welche die Ordnung und das Heil des Landes wieder herſtell⸗ 
ten; Sie unterſtützten mich ſtandhaft während des Krieges, Sie haben 
meinen Kummer während der Epidemie getheilt, ſo wie meine Freude, 
als der Himmel mir einen glorreichen Frieden und einen geliebten 
Sohn ſchenkte. Ihre Mitwirkung erlaubte mir, in Frankreich ein auf 
den Willen und die Intereſſen des Volks gegründetes Reich zu ſtiften; 
ein schwieriger Verſuch, zu deſſen Erreichung es eines echten Patriotismus 
bedurfte; denn man mußte das Land an neue Inflitutionen gewöhnen, 
die Licenz der Tribüne erſetzen und ſtatt der aufregenden Debatte, um 
Miniſter eine und abzusetzen, die freie Meinungsäußerung geben; 
aber man leiſtete dadurch der Geſellſchaft und der Freiheit ſelbſt einen 
Dienſt; denn die Freiheit bat keinen gefährlicheren Feind, als die Lei⸗ 
denſchaften und die Heftigkeit des Wortes. s 

Stark durch den Beiſtand der großen Köͤrperſchaft ie Hin⸗ 
gebung der Armee, ſtark befonders Du die . 
welches weiß, daß alle meine Augenblicke ſeinem Intereſſe geweiht find, 
ſehe ich für unſer Vaterland eine Zukunft voll Hoffnung. Frankreich 
hat ohne Jemanden zu beeinträchtigen, die Weltſtellung wieder ge⸗ 
wonnen, die ihm gebührt, und kann ſich mit Sicherheit Allem dem 
widmen, was der Geiſt im Frieden ſchafft. Möge Gott nicht auf⸗ 
hören Frankreich zu ſchützen und man würde ſagen können, was ein 
8 erg —.— Zufriedenheit herrſchte überall, 
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in einem Briefe aus Rom gemeldet 
Miniſterium eine Circularnote an alle 0 
den fremden Mächten ergehen laſſen, in welcher die Erklärung abge⸗ 
geben iſt, daß der König fortfahren werde, 
und laut welcher eben dieſe Agenten 
Anzahl von politiſchen Flüchtlingen, 
namhaft gemacht ſind, Päſſe zur freien 
auszufolgen. \ n d 
zu wünſchen, daß er auch von ſolcher Tragweite wäre, wie er dazu 
den Anſchein hat. In Rom ſelbſt waren dergleichen Flüchtlinge vor⸗ 
mals ziemlich viele, jetzt ſind ihrer aber nur wenige mehr, die meiſten 
von ihnen hatten ſchon früher die Erlaubniß erhalten, in ihr Vater⸗ 
land zurückzukehren. 


Korps in Rom wieder um eine halbe Brigade vermehrt werden. 


durch die Einzelheiten der Ausführung wahrhaft kannibaliſch erſcheinen⸗ 
der Mord in dem wenn auch nicht „höchſten“, doch „hoheren“ Kreiſe 
der Geſellſchaft, erregt allgemeines Aufſehen. 
that iſt einer unſerer faſhionablen Zahnärzte, Namens Burdell, ein 
blühender Hageſtolz von 45 Jahren, ungefähr 100,000 Dollars „werth“. 
Er war in der Nacht vom 30. zum 31. Januar in ſeinem Hauſe in 
Bondſtreet — einer der ſolideſten von den faſhionablen Straßen der 
Stadt — wie es ſcheint nach heftigem Kampfe theils ſtrangulirt theils 
mittelſt Dolchſtichen, deren ſich nicht weniger als 15 meiſt abſolut tödt- 
liche am Leichnam vorfanden, abgeſchlachtet. Handelte es ſich dabei um 
einen einfachen Raubmord, ſo würde der Fall ſchwerlich den zehnten 
Theil des Aufſehens machen, das er wirklich erregt. 


die ſittlichen Zuſtände unſerer „vornehmen“ Welt eröffnet. Eine „noble“ 
Wittwe von 40 Jahren mit zwei heirathsfaͤhigen Töchtern, einem 


haber der einen Tochter wohnten in dem Burdellſchen Haufe zur Miethe 


Trauſchein vor. 


zwiſchen dieſem und dem „Hausfreunde“. 
iſt bis jetzt derjenige, 
indeſſen ſcheint manches darauf hinzudeuten, daß, wenn er der Mörder 
ſein ſollte, die „noble Wittwe“ ihm thätlichen Beiſtand geleiſtet hat. 
Der Name Eckel klingt deutſch, gehört aber zum Glück keinem Deut⸗ 
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AQStali e n. 
Von der italienifchen Grenze, 15. Februar. Wie 
wird, hat das neapolitaniſche 
ſeine diplomatiſchen Agenten bei 


Gnadenakte auszutheilen, 
ermächtigt werden, einer großen 
welche in einer beigegebenen Liſte 
Rückkehr in ihr Vaterland 
Dieſer Akt der Gnade iſt ſehr bezeichnend, und es wäre 


* Einer telegraphiſchen Depeſche zufolge, Toll das Okkupations⸗ 


Amerika. 
Newyork, 4. Februar. [Ein kannibaliſcher Mord.] Ein 


Das Opfer der Blut⸗ 


Aber es verknüpft 
ſich damit ein äußerſt verwickelter Roman, der einen tieferen Blick in 


„Hausfreund“ in des Worts verwegenſter Bedeutung und einem Lieb⸗ 


und auf ſie, oder wenigſtens auf die Wittwe und den Hausfreund 
heftet ſich der bereits durch eine Menge frappanter Umſtände begrün- 
dete Verdacht der Thäterſchaft. Ich will mich auf die Bemerkung be⸗ 
ſchränken, daß hier reicher Stoff zu einem ſehr intereſſanten und über. 
aus verwickelten Schauerromane vorliegt. Um nur eine Probe daraus 
mitzutheilen, fo decouvrirt ſich plötzlich an der Leiche des Ermordeten 
die erwähnte Wittwe (Cunningham) als deſſen rechtmäßig angetraute 
Ehegattin und legt einen dahin lautenden, vom Oktober v. J. datirten 
Dagegen erkennt der Geiſtliche, der die geheime 
Trauung vollzogen hat, in dem Ermordeten den von ihm kopulirten 
Bräutigam nicht, wohl aber findet er eine übexraſchende Aehnlichkeit 
Letzterer, ein gewiſſer Eckel, 
auf den die ſtärkſten Indieien zuſammentreffen, 


ſchen an; wer weiß, ob wir ſonſt nicht hier einen neuen ſpasmodiſchen 
Ausbruch von Knownothingthum erlebt hätten. (N. Z.) 


Propinzial-Zeitung. 
Sitzung der „o 


(Schluß.) 

Zur theilweiſen Deckung des Mehrbedarfs bei der Elementar⸗Unterrichts⸗ 
Verwaltung, beſtehend in den Vertretungskoſten für verſtorbene und erkrankte 
Lehrer, hatte Magiſtrat die bei einzelnen Lehrerſtellen erzielten Gehaltserſpar⸗ 
niſſe mit verwendet und verlangte deshalb die Bewilligung der Verſamm⸗ 
lung nur für denjenigen Betrag, welcher nach Einrechnung der Gehalts 
erſparniſſe zur vollſtaͤndigen Deckung der Vertretungskoſten noch fehlte. Die 
Verſammlung erklärte, daß ihre Bewilligung zur Verwendung jener Erſpar⸗ 
niffe für den beregten Zweck ebenfalls erforderlich ſei und extendirte daher 
ihre Zuſtimmung auf die volle Summe der in 344 Thlen. beftehenden Etats⸗ 
überſchreitung. Sie bewilligte ferner für ärztliche Hilfeleiſtung in der Ge⸗ 
fangenen⸗Kranken⸗Anſtalt eine Remuneration von 25 Ihalern und geneh⸗ 
migte, daß ein für das Kinder⸗Erziehungs⸗Jaſtitut zur Theeapfette beſtehen⸗ 
des Beſpeiſungslegat aus dem dem Hoſpitalfonds von demfelben Stiftungs⸗ 
kapitale verbleibenden Zinſenbetrage in angemeſſener Weiſe verſtärkt werde, 
um die letztwillige Beſtimmung des Stifters in Bezug auf die Feier ſeines 
Geburtstages aufrecht zu erhalten. 

Die Rückäußerung des Magiſtrats auf den Antrag der Verſammlung — 
die nach Einführung der neuen Büreau⸗Einrichtung verſchiedenen Kämmerei⸗ 
Verwaltungszweigen zugetheilten ſtädtiſchen Realitäten auf den Grundeigen⸗ 
thums⸗Etat, auf dem fie ſich früher befanden, wieder zurückzuführen, lautete 
dahin, daß die Ausführung einer ſolchen Maßnahme ohne die erheblich: 
ſten Störungen in der neuen Büreau⸗Einrichtung nicht wohl angänglich 
ſei. In 21100 deſſen ward von der Verſammlung beſchloſſen, von ihrem 
früheren Antrage Abſtand zu nehmen, dafür aber auf dem Begehren zu be: 
harren, daß die dem Grund ⸗Ei enthums⸗Etat alljährlich beizugebende Nach: 
weifung von ſaͤmmtlichen ftädt chen Realitäten bei jedem einzelnen Grund⸗ 
ſtücke den Nettoertrag deſſelben angebe. 

Von den für das laufende Jahr entworfenen Etats erhielten ihre Feſt⸗ 


ſetzung: B 


— . —..—...—.—.—.—ͤ—k———5ßrCͤ — 


von Wadi Halfa hinweg, bot bei den zweiten Waſſerfällen nicht weniger als] Aus Santander wird geſchrieben, daß feit 1% Monat die Wagen nicht 


— Menſchen auf, 


genw s einige Beſchädigungen erlitten, werden aber ge: 
Hinderniffe . Nan 1 8 ſtromauf werden ſie eine 
8 gen bleiben, "Graf Di 75 ſo 5 ſie bei dem genannten Orte 
Charakter Twyfords, der ſich ebe vrac rühmt die Fähigkeiten und den 
abe entledigt habe. Die ei Bei fo gewandt als unerſchrocken feiner Auf⸗ 
ee Ben Bi 
8 818 dahin werbes bersheit, nicht vor dem Sommer ſic img a kan 
gr und die Mißo andere wiſſenſchaftliche Mitglieder ſich angeſchloſ⸗ 
2 Nerausſteltte darauf 1 8 völlig befeitigt fein, Es war 55 ſich 
10 5 8 — den Grafen Eben Eu Exped f ö 
lungen, und es ſcheint, als ob die Achten verdrängen. Beides 
chen Blättern zugeſandt wurden, und die Be von Kairo aus vielen deut⸗ 
auf den Vicekönig ohne alle Wirkun geblieben find. legen Quellen floffen, 
2 und bleibt Chef der Expedition, die er tro aller * von Egcayrac 
ſſe und Widerwärtigkeiten glücklich hinauszu m bereiteten Hinder⸗ 


hren gedenkt. 

Ein Unfall der Riſtori.] Aus Nea 
Geſtern wiederholte Signora Adelaide Fun m 6. wird gemeldet: 
Pbaedra. Das Theater war in allen feinen Räumen fünftenmale die 
Aufnahme wie gewöhnlich enthuſtaſtiſch. Am Schl gefüllt, und die 
wurde die Riſtor ürzen follte, von einem Me des 4. Aktes 

: ſtori, als fie hinſtürzen follte, von einem Schwi 1 
fen; fie fiel auf die Lampen, zerſchmetterte fünf derſelben — San ergrif: 
tiefe Wunde am Oberarm davon. Sowohl auf der Bühne ug eine 
den Zuschauern entſtand die größte Verwirrung. Die Riſtort dn unter 
ihr Zimmer gebracht werden, und während zwei Aerzte die Wunde in 
terſuchten, harrten die Zuschauer ängſtlich der Nachricht über 80 78 
finden der Künftlerin. “Der Graf von Syrakus war einer der mn 


welche ſich um ſie beſchäftigten. Die Wunde iſt ohne Gefahr und ae 


In Spanten liegt der Schnee fo tief, daß in mehreren Provin⸗ 
zen die Verbindung der Ortſchaften unter einander abgeſchnitten iſt. 


tion entweder au vereiteln, hender Ueberſchrift: „An 
ſt nicht ge⸗ getreu.) 


atarakt, um auch dieſe zu forciren, und war beim dritten mehr über die Gebirgskette paſſiren können, welche dieſe Provinz von 
Fahrzen . Dezember paſſirte, nicht minder glücklich. Die Caſtilien ſcheidet. Die Puertos von Guadarrama und Somofierra find 


voll Fuhrwerke, die nicht weiter können. Eine Galeere, die kürzlich in 
Nad anden, war ſechszehn Tage von Burgos unter Weges. In 
Madrid dauert die Kälte in einer Weiſe fort, an welche die Bevölke⸗ 
rung nicht gewohnt iſt. Am 31. Januar Abends war 5 und um Mit⸗ 


ternacht 6% Grad Kälte. 


i Unternehmung der Eliſabet⸗Weſt⸗ 
[Frau Weſtbahn.] An die Bau e 8 0 
; ürzlich von Steyr ein Schreiben mit nachſte⸗ 
een in ee ene ven geehrte Frau Eliſabet Weſtpan.“ (Wort: 


— — — 


; t fünf; der General zu Pferde 
= Sol don “oe Markt, als wäre fein die Erde. 
er Oberſt neben ihm, zu dem fie früher ſandten, 
Und hinter Beiden ftill die beiden Adjutanten. 
Ein wenig rechts davon entlockt der Stabstrompeter 
Dem blanken Inſtrument ein raſendes Geſchmetter 
Und, wie auf Zauberwort, ertönt, mit einemmal, 
Wie Echo zwanzigfach daſſelbe ne , 
Schon durch die ganze Stadt, in allen Straßen ſchon; 
Den ſtillen Morgenſchlaf zerreißt fein ſcharfer Ton. — 
Mit tiefem Ernſte blickt der eine Adjutant 
Auf die Secundenuhr in feiner rechten Hand; 


* : . ichten. Ein Bilderbuch von A. v. Win⸗ 

de 333 Gerin von Otto 28 b, 1857. Das oben 
mitgetheilte Bild möge zur Empfehlung des durch ſeine heitern, an⸗ 
ſchaulichen und naturtreuen Schilderungen ausgezeichneten Büchleins 
dienen. 


Seine aus den 
und aus dem Zuſchlage zur Mahl-, Schlacht: und Braumalzſteuer beſtehen⸗ 
den Einnahmen ergeben die Summe von 75,380 Thalern. 
die Ausgaben bere 
lichen Shasſcheine auf 54,460 Thaler beſtimmt ift; 


täglich. Die eigenen Einnahmen der Anftalt { 9 
. von 67 Fhalern und müſſen zur vollſtändigen Deckung der Ausga⸗ 
ben durch einen Zuſchuß von 5404 Thalern verſtärkt werden; derſelbe wird 
ſich zwar um einige Hundert Thaler mindern in Folge der beantragten Re⸗ 
duktion des Anſatzes für Beköftigung, wied aber auch nach dieſer 
immer noch über 5000 Thaler zu ſtehen kommen. 


ten bejahte d 5 
ſie dieſelbe Frage zu den übrigen 11 Geſuchen wegen Mangel an Vacanzen 


ſie ſich dahin aus, 


der Etat für die Verwaltung der Kirchkaſſe zu St. Saloator, zu deſſen 


auf 1420 Thlr. berechneten Ausgaben ein Zuſchuß von 355 Thlr. aus der 
Kaſſe des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen erforderlich wird; 


der Etat für die Verwaltung des nkgerechtigkeiten⸗Ablöſungs⸗ onds. 
Beiträgen von den geſetzlich verpflichteten Gewerbetreibenden 


f leich hoch find 
net, unter denen die Quote zur Einlöſug der 1 


der Kämmerei⸗Etat über die verſchtedenen Einnahmen und Ausgaben. 


Die mit 125,721 Thalern veranlagte Ausgabe überſteigt die Einnahme um 
94,903 Thaler. l 
Abänderungen, ſo das auf 600 n 
gen hilfsbedürftiger Beamten eine Reduktion von 100 Thalern, der Anſatz 
zur Anſchaffung von Büchern, Zeitungen ꝛc. eine Verminderung von 50 Tha⸗ 
lern, der 5 0 8 1 

Die mit 50 Thalern etatirte Unterſtützung für den hieſigen Eliſabetinerin⸗ 
nen⸗Konvent wurde auf 100 Thaler erhöht und dem Seidenbau⸗Verein eine 
Unterſtützung von 30 Thalern votirt mit der Maßgabe, dieſen Vetrag in den 
Etat noch nachträglich mei Die mit 4000 Thlrn. bemeſſene Quote 
ur Remunerirung der Hi j ] 

Stat ohne 5 5 ging aber den Magiſtrat an, auf Erſparniſſe für die 
Folge bei dieſer Ausgabepoſttion Bedacht zu nehmen, da dies in Rückſi 
der neu creirten Beamtenſtellen und der Gehaltsverbeſſerungen für eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von Beamten als zuläffig und ausführbar erachtet wer⸗ 
den müſſe; 


ine Ausgabepoſitionen erfuhren bei d 
. — Spnler bemeffene ee 1. 1 


nfag an Koſten für Wahlen eine Ermäßigung von 100 Thalern. 


sarbeiter beließ die Verſammlung zwar auf dem 


der Etat für die Gefangenen⸗Kranken⸗Anſtalt, berechnet auf 68 Kranke 
ewähren nur den geringen 


eduktion 
In Nr der eingegangenen Geſuche in Gewerbebetriebs⸗Angelegenhei⸗ 
e 


Verſammlung die Bedürfnißfrage zu 4 Anträgen, wogegen 


Für den Betrieb zum Handel mit altem Metall ſprach 
daß die Zahl von 60 konzeſſionirten Händlern für das 
örtliche Bedürfniß vollſtändig genüge und daß, da gegenwärtig 104 erſo⸗ 
nen die Konzeſſion zu dem fraglichen Gewerbebetriebe ertheilt ſei, für alle 
neu eingehenden Anträge das Bedürfniß verneint werden müſſe, fo lange bis 
der als zuträglich befundene Numerus hergeſtellt fein werde. 

Hübner. E. Jurock. Dr. Grätzer. Hübner. 


§ Breslau, 18. Februar. [Tages⸗Chronik.) Vorgeſtern fand 
hierſelbſt bei dem Herrn Landes⸗Aelteſten, Major a. D. v. Mutius 
auf Altwaſſer, ein glänzender Ball ſtatt, welchen der Prim Friedrich 
Wilbelm von Preußen koͤnigl. Hoheit bis 2 Uhr Morgens mit 
Hoͤchſtſeiner Anweſenheit beehrte. 

Wie wir vernehmen, iſt die Rückkehr Sr. königl. Hoheit von der 
Jagd auf den füͤrſtl. Pleßſchen Gütern nach Breslau Freitag (den 
20. d.) zu erwarten. . 

Gegenwärtig erbält die Leitung des Staats⸗Telegraphen vom 
niederſchleſiſch⸗märkiſchen Bahnbofe ab, längs der äußeren Promenade, 
bis zur Einmündung in das Büreau auf der Wallſtraße eine weſent⸗ 
liche Verſchöncrung, indem daſelbſi die unſörmlichen, grün ange⸗ 
ſtrichenen Holzpfaͤhle, welche den Drähten bisher als Träger dienten, 
durch ſchlanke gußeiſerne Säulen erſetzt werden. Man zählt jetzt be⸗ 
reits 9 verſchiedene Leitungs⸗Drähte, wovon 3 allein auf die telegra⸗ 
pbifhe Verbindung mit Berlin, die übrigen auf den Verkehr mit 
Wien, Warſchau, Poſen, Freiburg u. ſ. w. kommen. 

Zum Faſtnachts⸗Beſchluß ſtehen uns, außer den zahlreichen kleineren 
Vergnüglichkeiten, noch drei bedeutende Tanzfeſte bevor, und zwar eine 
zweite Theater-Redoute, ein großer Maskenball im Kutznerſchen 
Saale, endlich maskirter und unmaskirter Ball im Cafe restaurant. 
Doch ſollen die ſonſt üblichen Verlooſungen bei allen dieſen Feſtlichkei⸗ 
ten nicht mehr geſtattet fein, wesbalb auch die bezüglichen Anzeigen 
neuerdings abgeändert werden mußten. 


5 Breslau, 18. Februar. Zum Marktoerkebr!] Für alle Milch⸗ 
und Butter⸗Fälſcher oder Fälſcherinnen war heut ein dies nefastus, 
ein Tag des Schreckens. Unſere Polizei⸗Behörde, die mit dankens⸗ 
und anerkennenswerther Aufmerkſamkeit und Sorgfalt über Wahrung 
der Intereſſen des Publikums in jeder Beziebung wacht, jo weit ibre 
Machtvollkommenheit nur immer reicht, batte nämlich für den heutigen 
Tag eine Reviſion der zu Markt gebrachten Milch- und Buttervor⸗ 
räthe beſchloſſen. In der frühen Morgenſtunde begab ſich der Herr 
Polizeipräsident v. Kehler ſelbſt, in Begleitung metzrerer Polizeibeam⸗ 
ten, auf die Plätze, wo Milch und Butter zum Verkauf ausgeboten 
waren und beaufſichtigte und leitete die Prüfung der Qualität der ausgebo⸗ 
tenen Waaren. Die Prüfung der Milch geſchah mit dem ſeit einiger Zeit 
ſchon hier eingeführten Dörffel'ſchen Milchmeſſer. Man ertappte auch 
richtig eine ſolche ländliche Muchfälſcherin, deren zum Verkauf ausge: 
botener Milchvorrath ſehr ſtark mit Waſſer verdünnt war und ſofort 
mit Beſchlag belegt wurde. Ein Gleiches geihab mit beträchtlichen 
Quantitäten Butter, welche ſehr ſtark waſſerhaltig war und von 
mehreren Landfrauen zum Verkauf ausgeboten wurde. — Außer dem 
Verluſte der Waare erwartet die Fälſcher noch die geſetzliche Strafe. 


> Breslau, 17. Februar. [Theater ⸗Redoute.] Der außer⸗ 
gewohnlich lebhafte Karneval dieſes Jahres gewinnt noch zu guter letzt 
feinen glänzendſten Aufſchwung. Eine ganze Reihe von Maskenbällen 
ſind für den Faſchings⸗Dinstag angekündigt, und es wäre daher dop⸗ 
pelt auffallend, wenn das Theater für dieſen Tag — leer ausging, zu⸗ 
mal die erſte Redoute für das Bedürfniß nicht ausgereicht hatte. Wir 
wollen daher hoffen, daß der Entrepreneur der zweiten Redoute ſeine 
Rechnung finden werde; das Publikum aber darf verſichert fein, daß 
für ſein Vergnügen beſſer geſorgt werden wird, da nicht mehr Billets 


verneinen mußte. 


Doch, nach Minutenfriſt, kommt ſchon, in ſchnellem Lauf, 
Ein Unteroffizier die Straße wild herauf, 
Gefattelt und gepackt, wie aus dem Ei geſchält; 

Es hat's des Kommandeurs Bedienter ihm erzählt: 
Electriſch lief es dann von Mund zu Munde fort, 
Nach einer Stunde ſchon wußt es der ganze Ort, — 
Als noch im Gaſthofsbett ſtill lag der General 

Stand längſt der Küraſſier ſchon fertig in dem Stall. 
Aus jeder Straße ſtrömt ein Häuflein blanker Reiter, 
Die Reihen füllen ſich, die Glieder werden breiter, 
Nur, hie und da, erſcheint allein ein Lieutenant, 

Er kehrte ſpät erſt beim vom Ritte über Land; 

Er reitet wie der Wind, als gelt' es eine Wette 

Und macht noch auf dem Pferd nachträglich Toilette, 
Die Augen voller Schlaf, der Magen ängſtlich leer, 
Er hatte keine Zeit zum Kaffeetrinken mehr. 

Er mandorirt geſchickt ſich hinter 'm Gliede rum, 

Hält plötzlich vor der Front und ſieht ſich wichtig um, 
Tbeilt feinen Zug dann ab, obgleich es längſt geſchah, 
Als wär' er mindeſtens ſchon eine Stunde da. — 
Jetzt ſteht das Regiment ſtolz um dem Markt herum; 
Der General blickt ernſt zum Oberſten ſich um, 

Der Sberſt blicket ernſt auf feinen Adjutant, 

Der immer ernſt noch hält die Uhr in ſeiner Hand. 
Jetzt ſteckt er fie beiſeit, ſieht feinen Oberſt an, 

„Bat zehn Minuten; 's fehlt noch 'ne Secunde d'ran!“ 
Der General ſpricht laut: Unglaublich kurze Zeit! 

Ich lob' das Regiment ob ſeiner Pünktlichkeit! 


Es geht auf dieſer Welt Alles natürlich zu. — 
Auch einem General macht man ein X fürn U: 
Im Kriege iſt erlaubt, ja lobenswerth die Liſt, 
D'rum muß man üben fie, fo lang es Frieden iſt. 
Es iſt Geſchwindigkeit ja keine Hexerei; 

Der Zauber schwindet bald, fiept man ihn nahebei, 


+ 
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ausgegeben werden ſollen, als ohne Beeinträchtigung des Tanzraumes 
geſchehen kann. 


Breslau. (Speiſe⸗Anſtalt.] Zu größerer Bequemlichkeit 
des Publikums, ſowie zu größerer Extendirung der Anſtalts-Wirkſam⸗ 
keit hat ſich das Komite entſchloſſen, auf der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße 
Nr. 7 und Neumarkt Nr. 10 Kommanditen zu errichten, in denen 
die Speiſen unter denſelben Bedingungen, wie in der Anſtalt, verab⸗ 
folgt werden. In der Oblauer-Vorſtadt wird ebenfalls eine Komman⸗ 
dite errichtet werden. Hoffentlich wird das Streben des Komite's, der 
arbeitenden Mitbevölkerung einen ſehr erheblichen Vortheil anzubieten, 
mehr und mehr Anerkennung finden, was noch weit mehr im Intereſſe 
des Publikums, als des Komite's liegt. 


e. Löwenberg, 17. Februar. Zur Vorfeier des Geburtstages Sr. 
Hoheit des Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen fand am 
15. d. M. ein Feſt⸗Konzert ſtatt. Daſſelbe begann mit der trefflichen 
Ausführung der C-dur-Sinfonie von Franz Schubert, worauf die fürſtl. 
Hof: und Kammerſängerin Fräulein Maria de Villar eine Arie aus 
„Robert der Teufel“ von Meyerbeer ſehr ſchön vortrug. Ein von Hrn. 
Apfelſtädt mit gewohnter Eleganz und Präzifion zu Gehör gebrachtes 
Konzertſtück für das Pianoforte von C. M. v. Weber ſchloß den erſten 
Theil. Den zweiten eröffnete die Ouvertüre zu „Yelva“ von Reiſſiger, 
ſodann erwarben ſich die Herren Seifriz der Aeltere und Oswald durch 
den Vortrag eines Konzertante für Violine und Violoncell von Schubert 
und Kummer großen Beifall. Ungeachtet ſichtbaren Angegriffenſeins 
ſang Fräul. Maria de Villar unter nicht minder allgemeinem Beifall 
noch Variationen von Rode, worauf die ſchöne Zubel-Duvertüre von 
C. M. v. Weber dieſes Feſtkonzert würdig ſchloß. Als Gäſte Sr. 
Hoheit waren die Generale v. Reyher und v. Uttenhoven erſchienen, 
auch das Offizier⸗Corps des 7. Landwehr⸗Regiments, deſſen Chef Se. 
Hobeit iſt, war zahlreich vertreten, ſo wie der Adel und die Stände des 
Kreiſes. Dem Konzert folgte ein Souper. Am Geburtstage ſelbſt, als 
Montags Nachmittags, war großes und ſtark beſetztes Diner und des 
Abends fand ein überaus glänzender Feſtball ſtatt. Die ſchwarz⸗weiße 
Fahne mit dem Landwehrkreuze wehte über den Zinnen des fürſtlichen 
Schloſſes als Zeichen der frohen Feſtesfeier und am ſpäten Abende 
ſpiegelte ſich der altersgraue Rathsthurm im Lichterglanze, welcher aus 
zahlreichen Häuſern wiederſtrahlte. — Die früber nur während der 
Badezeit exiſtirende tägliche Poiverbindung zwiſchen Friedeberg am 
Queis und dem Sauerbrunnen Flinsberg iſt auch für die übrige Jahres 
zeit vom 1. Januar d. J. ab in eine tägliche Poſtoerbindung umgeſtal⸗ 
tet. Die Straße von Friedeberg nach Flinsberg wird in dieſem Jabre 
verbeſſert und erweitert werden, womit dem Verkehr nach dem dortigen 
idylliſchen Stillleben gewiß hilfreiche Hand geleiſtet wird. 


Strehlen, 18. Februar. Die bieſige Kreis-Thierarzt⸗Stelle iſt 
dem Tbierarzt erſter Klaſſe H. O. Klingmüller in Prieborn ver: 
liehen worden. 


* er 17. Februar. (Der neugeſchaffene oberſchleſi⸗ 
ſche Knappſchafts⸗Vecein.] Der am 1. Januar 1811 eingerichtete 
ſchleſiſche Haupt⸗Knappſchafts⸗Verband iſt nun feit dem 1. Januar d. J. in 
einen niederſchleſiſchen und oberſchleſiſchen Verein getrennt worden, und es 
werden gegenwärtig in beiden Haupt⸗Revieren Berathungen zur Einrichtung 
dieſer Vereine gepflogen. 

Daß ſich in Nieder⸗ und Oberſchleſien bei dieſen Vereinen die Sachen 
von Anfang weit beſſer machen müſſen, wie einſt bei Gründung des Haupt: 
Knappſchafts⸗Verbandes, verſteht ſich von ſelbſt; denn erſtens werden na⸗ 
türlich die neuen Vereine jeder einen ſchönen Antheil aus dem aufge⸗ 
löſten Haupt⸗Knappſchafts Verbande in Baarem zu empfangen haben, da 
ja faſt ſämmtliche Mitglieder, mit denen die neuen Knappſchafts⸗Vereine 
ihre Liſten beginnen, in den alten Haupt⸗Knappſchafts⸗Verband (bis Ende 
Dezember 1850) ihre Büchſengelder gezahlt, und ferner alle Gruben mit 
Ausbeute von vollen vier Freikuxen die (oft ſehr namhaften) Geldbeträge 
dahin abgeführt haben; — zweitens aber beginnen die neuen Vereine ihre 
Liſten mit einer ungleich größeren Summe von Beitragenden, wie 1811 der 
ſchleſiſche Haupt⸗Knappſchafts⸗Verband; auch zahlen jetzt die Werksbeſitzer, 
ohne Rückſicht auf Zubuße oder Ausbeute bei den Werken, Beiträge, die 
(laut $ 48 des „Statuts des oberſchleſiſchen Knappſchafts⸗Vereins“) ſtets der 
Summe gleich ſind, welche die betreffenden Vereinsgenoſſen einzahlen. 

Wie aber der Haupt⸗Knapp⸗ſchafts⸗Verband für die Kranken und Inva⸗ 
liden, für die Witiwen und Waiſen Sorge trug, Kirchen erbaute und unter⸗ 
ftügte, den Unterricht der Jugend auf's Beſte bedachte und für die Beerdi⸗ 
gung verſtorbener Knappſchafts⸗Genoſſen in würdiger Weiſe ſorgte, ſo hat 
auch das neue Statut die Kranken und Invaliden, die Wittwen und 
Waiſen, die Kinder⸗Erziehung und die Beerdigung Verſtorbener im Auge. 

Die nach dieſem Statut den Kranken und Invaliden, den Wittwen und 
Waiſen zukommenden Bonifikationen ſind ſo ziemlich denen gleich, die auch 
früher ſchon gewährt wurden. 

Wenn man aber weiß, daß nach den Statuten des Haupt⸗Knappſchafts⸗ 
Verbandes Kinder der Knappſchafts⸗Mitglieder nicht allein den Unterricht, 
ſondern auch ſämmtliche Schulbücher, Schreib⸗ und Zeichen⸗Materialien ganz 
frei hatten (umfonft erhielten), fo kann man ſich kaum in $ 38 des neuen 
Statuts finden; — es heißt dort nämlich: „Für jedes eheliche oder dem 
gleich zu achtende Kind eines ſtändigen Mitgliedes wird für die Zeit, wo 
daſſelbe den Clementar⸗ Schulunterricht beſucht, jedoch nicht über das voll⸗ 
endete vierzehnte Lebensjahr hinaus, eine Schulgeld⸗Beihilfe von 6 Sgr. für 
das Quartal aus der Vereinskaſſe bezahlt.“ ; 

Der neue Anappfchafts = Verein gedenkt alfo nicht mehr für den Unter: 
richt der Jugend zu forgen, wie der Haupt ⸗Knappſchafts⸗Verband gethan; 
es ſoll den Eltern nur eine (ſehr geringe) Beihilfe gewährt werden, ein Um⸗ 
ſtand, der in den Zechenſtuben ſchon lebhafte Debatten veranlaßt haben ſoll. 

Viele brave und geſchickte Gruben⸗ und Werks⸗Beamte niederen Ranges, 
ja manche Berg⸗ und Hütten⸗Beamte höheren Ranges, haben ſicher ihre 
Stellung nur dem Umſtande zu danken, daß ſie einſt eine gute Knappſchafts⸗ 
Bose beſuchen konnten, wo der erfte Grund zu ihrem fpäteren Glück gelegt 
wurde. 

Es wäre alſo höchlich zu bedauern, wenn die beſtehenden Knappſchafts⸗ 
ſchulen durch $ 38 des neuen Statuts een würden, wenn die Kinder 
der Berg⸗ und Hüttenleute auch beim Beſuch anderer Elementarſchulen nicht 
mehr bekommen ſollten, was man ihnen aus guten Gründen früher (wie 
oben erwahnt) verabfolgte. { 

Nach $ 76 des vor Augen habenden Statuts können Anträge auf Ab⸗ 
änderungen deſſelben von dem Knappſchafts-Vorſtande oder von der Berg⸗ 
behörde ausgehen; auch ſteht es nach dieſem Paragraphen den Betheiligten 
frei, ihre diesfälligen Anträge anzubringen. — In der That wäre es auch 
höchſt traurig, wenn der exe Satz von $ 38, der ſowohl die Knappſchafts⸗ 
Aelteſten, wie auch die verheiratheten Vereinsgenoſſen ſchon genug beun⸗ 
ruhigt hat, nicht abgeändert werden ſollte. 

Nach dem dritten Satze des g 38 iſt der Knappſchaſts⸗Vorſtand zwar 

befugt, ſowohl regelmäßige, wie auch außerordentliche Zuſchüſſe für 
Kirchen⸗ und Schul⸗Zwecke aus dem Ertrage der (zwei) Kirchen⸗ und 
Schul⸗Freikuxe zu bewilligen; — allein damit iſt nicht geſagt, daß die 
Kinder der Knappſchafts⸗ Mitglieder auf dieſes hin weiter, ohne Zuthun der 
Eltern, wie früher, Alles frei haben ſollten, was das Wort Schule um⸗ 
faßt. Die Betheiligten hoffen alſo auf $ 76. 
Einer günftigeren Aufnahme, wie der erſte Satz von $ 38, erfreute ſich 
der Schluß von $ 29 des Statuts; auch hat der Satz: „Bei der Wieder⸗ 
verheirathung erhält jede Wittwe aus der Vereinskaſſe eine Ausſtattung von 
30 Thlr.“, ſchon einige Wittwen unter die Haube gebracht. : 

Schließlich bleibt noch zu erwähnen, daß die Knappſchafts⸗Vereine überall, 
wo das Berg⸗ und Hüttenweſen nur einigermaßen blüht, beftehen, und daß 
ſeitens dieſer Vereine (Brüderſchaften) überall für die Kranken und Invali⸗ 
den, für die Wittwen und Waiſen, für Kirchen- und Schul⸗ Angelegenheiten, 
und endlich für die Beerdigung verſtorbener Mitglieder Sorge getragen 
wird. Der Haupt ⸗ Knappſchafts⸗Verband ahmte einſt Fremdes nach und 
verbeſſerte eigenes Aeltere nach den Anforderungen der Zeit; — die Knapp⸗ 
ſchafts⸗Vereine müſſen aber offenbar ganz dieſelbe Tendenz, dieſelbe Auf: 
gabe haben. 1 


Myelowitz, 17. Februar. Vorige Woche wurde in einem längſt 
nicht mehr befahrenen Schachte der Sigismund ⸗ Grube der ſchon bedeutend 
verweſete Leichnam eines ca. vierjährigen Kindes aufgefunden. Bei der ge⸗ 
richtlichen Obduktion konnte nichts Weſentliches, nicht einmal das Geſchlech 
des Kindes ermittelt werden. i 


v Natibor, 17. Februar. In der am 9. d. M. begonnenen und 
am 16. beendeten 2ten Schwurgerichtsperiode kamen 20 Anklagefälle 
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zur Verhandlung, von denen 1 Urkundenfälſchung, 1 ſchwere Körper⸗ 
verletzung, welche den Tod zur Folge gehabt, 1 Meineid, 1 mehrere 
Wechſelfälſchungen, verbunden mit Betrug und Meineid, 1 Unterſchla⸗ 
gung amtlicher Gelder, verbunden mit Buchfälſchung, 1 Unzucht und 
14 Diebſtähle betrafen. — Schon feit längerer Zeit fehlte bierortd ein 
Verein, deſſen Zweck es iſt, lediglich die ernſte, klaſſiſche Muſik zu pfle⸗ 
gen. Der Geſangverein, der dieſer Aufgabe unter Leitung ſeines 
tüchtigen Dirigenten, des Lehrers Herrn Lippelt, mit Eifer und glückli⸗ 
chem Erfolge, wie die Aufführungen der „Glocke“, der „Schöpfung“, 
des „Elias“ u. ſ. w. bewieſen, nachſtrebte, iſt ſchon vor ungefähr 
2 Jahren, nicht ſowohl unmittelbar wegen zu geringer Betheiligung, 
als zunächſt aus Mangel an feſten, ſeine innere Organiſation beſtim⸗ 
menden und ſichernden Grundſätzen zu Grabe gegangen. Da inzwiſchen 
das Bedürfniß nach einem derartigen Vereine bei den zahlreichen Freun⸗ 
den des Geſanges immer fühlbarer wurde, fo hat es Herr Lippelt jetzt 
neuerdings unternommen, einen Verein ins Leben zu rufen, deſſen Stre⸗ 
ben ausſchließlich dahin gerichtet ſein wird, durch ſorgfältige Einübung 
und jährlich wenigſtens dreimalige öffentliche Aufführung größerer Kom⸗ 
poſitionen den Sinn für ernſte klaſſiſche Muſik zu wecken. Der Verein 
wird den Namen „Cäcilia“ führen und vorläufig nur aktive Mit⸗ 
glieder aufnehmen. Bei den zahlreichen und tüchtigen Kräften, die der 
Verein bereits unter ſeinen Mitgliedern zählt, glauben wir demſelben 
ein recht günſtiges Prognoſtikon ſtellen zu können. 


(Notizen aus der Provinz.) Schmiedeberg. Unſer Mu: 
fit: und Geſang⸗Verein wird Montag den 23. d. M. ein großes Kon: 
zert zum Beſten des Frauen-Vereins veranſtalten. Unter anderen ge- 
diegenen Piecen kommt auch das Tongemälde „Am Meeresſtrande“ 
von Otto zur Aufführung. 

+ Goͤrlitz. In unſerm Kreiſe giebt es merkwürdiger Weiſe ſehr 
wenige Rechtsanwälte, nämlich auf 50 - 60,000 Menſchen nur 4 und 
unter ihnen 2 Notare; dagegen ſind wir an Aerzten geſegnet. Sollte 
man daraus nicht den Schluß ziehen, daß die Menſchen hier ſehr fried— 
fertig und die Gegend ſehr ungeſund ſei? Von Letzterem hat man 
wenigſtens bis jetzt gerade das Gegentheil gebört. 

U Glaz. Der fo eben zum Landrath des hieſigen Kreiſes ernannte 
Frhr. v. Seberr⸗Thoß zeigt dies in der neueſten Nr. des hieſigen Kreis⸗ 
Blattes an und richtet eine kurze, aber ſehr warme und kräftige An⸗ 
ſprache an die Kreiöbewohner, 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


O Die Thätigkeit der Konferenzen zur Berathung 
des Entwurfs e 
uß. 


In Bezug auf die Organiſation und Kompetenz der Handels⸗ 
gerichte herrſchte in der Kommiſſion Einverſtändniß darüber, daß in den 
Landestheilen, in welchen das Allgemeine Landrecht und die Allgemeine Ge⸗ 
richtsordnung Geſetzeskraft haben, oder das gemeine deutſche Recht gilt, es 
mit Rückſicht auf die beſtehenden Verhältniſſe, namentlich auf das Prozeß⸗ 
recht und das die unentbehrliche Ergänzung der Handelsgeſetzgebung bildende 
Civilrecht unumgänglich nothwendig iſt, den Handelsgerichten juriſtiſche Mit⸗ 
glieder beizugeben. Dagegen wurde dringend empfohlen, die Handelsgerichte 
von den Adminiſtrativgeſchäften, wie ſolche den Givilgerichten obliegen, mög: 
lichſt zu befreien, weil es ſonſt zweifelhaft ſei, ob das Inſtitut der Handels⸗ 
gerichte Lebensfähigkeit haben und die erwartete gedeihliche Wirkſamkeit ent⸗ 
wickeln werde. Insbeſondere erachtete man es für nothwendig, die Handels⸗ 
gerichte als ſolche, d. h. als beſchließende Kollegien, nicht mit der Exekution 
zu befaſſen, wie es dem Entwurfe nach der Fall ſein ſoll; man gab dabei 
zur Erwägung, daß eventuell es wenigſtens paſſend zu fein ſcheine, eine kom. 
miſſariſche Bearbeitung der Exekutionsſachen durch die juriſtiſchen Mitglie⸗ 
der des Handelsgerichts eintreten zu laſſen. Für die Rheinprovinz wurde be⸗ 
fürwortet, die beſtehende Einrichtung, wonach die ſämmtlichen Richterſtellen 
bei den Handelsgerichten mit Kaufleuten beſetzt werden, unverandert 
beizubehalten und mit Rückſicht hierauf, ſo wie in Betracht der dem 
Inſtitut der Handelsgerichte unterliegenden Grundidee jene Einrich- 
tung nicht prinzipiell als Ausnahme hinzuſtellen, wie dies im Ent⸗ 
wurfe geſchehen iſt. Sonſt wurden nur unweſentlichere Ausſtellun⸗ 
gen gegen den Entwurf über die Handelsgerichte geltend gemacht. Es wurde 
zwar gebilligt, daß in allen Handelsſtreitigkeſten dem Gläubiger das Recht 
zuſtehen müſſe, vor oder neben der Exekution in das Vermögen des Schuld⸗ 
ners die Vollſtreckung des Perſonal-Arreſtes zu verlangen, 5 erhoben 
ſich Bedenklichkeiten dagegen, daß die Vollſtreckung des Letzteren gleichzeitig 
mit oder vor der Exekution in das Vermögen ſollte eintreten können, wenn 
der Anſpruch mit Pfand und Hypothek verſehen iſt. Dieſe Beſtimmung ent⸗ 
halte eine unnöthige Härte gegen den Schuldner, und ſetze denſelben Vexa⸗ 
tionen ſeitens dez Gläubigers aus. Der Gläubiger, welcher ſich ein Pfand 
habe beſtellen laſſen, gebe dadurch zu erkennen, daß er ſich aus dem Pfande 
befriedigen wolle, und es ſei daher gerechtfertigt, ihn zunächft an das Pfand 
zu verweiſen, wie das Allgemeine Landrecht es vorſchreibe; dies könne um ſo 
unbedenklicher geſchehen, als der Entwurf die Realiſirung beweglicher Pfänder 
außerordentlich erleichtere. Daher ſei es zweckmäßig, die Beſtimmung des 
Entwurfs nur beſtehen zu laſſen, wenn das Pfandrecht des Gläubigers kein 
vertragsmäßiges, ſondern ein geſetzliches ſei, event. müßte mindeſtens bei 
vertragsmäßig beftellten beweglichen Pfändern die gleichzeitige oder vorgängige 
Perſonal⸗Exekution ausgeſchloſſen bleiben, fo daß die Berimmung des Ent: 
wurfs nur auf die Fälle der hypothek. Pfandbeſtellung und die geſetzlichen 
Pfandrechte Bezug habe. 

In Bezug auf die vorläufige Vollſtreckbarkeit der handels⸗ 
gerichtlichen Erkenntniſſe wurde empfohlen, die vorläufige Vollſtreck⸗ 


barkeit in dem Erkenntniſſe ſelbſt auszuſprechen und dieſelbe fo lange für g 


zuläſſig zu erachten, als nicht rechtskräftig etwas Anderes erkannt iſt. 
— ſprach man ſich dagegen aus, dem Rechtsmittel der Restitution die 

raft zuzugeſtehen, die vorläufige Vollſtreckbarkeit handelsgerichtlicher Kon⸗ 
tumazialerkenntniſſe aufzuheben, damit böswilligen Schuldnern die Möglich⸗ 
keit abgeſchnitten werde, durch Einlegung der Reſtitution die Befriedigung 
des Gläubigers zu verzögern, ev. war man übereinſtimmend der Anſicht, daß 
wenigſtens in Anſehung der Wechſelſachen das beſtehende Recht dahin beizu⸗ 
behalten ſei, daß das Rechtsmittel der Reſtitution ganz ausgeſchloſſen bleibt, 
oder in den Landestheilen, wo daſſelbe ſtattfindet, die vorläufige Vollſtreck⸗ 
barkeit des Kontumazialerkenntniſſes nicht aufhebt. 

Zu den Beſtimmungen über das Amortiſationsverfahren wurde 
nur bemerkt, daß daſſelbe auch Anwendung zu finden habe auf ſolche Pa⸗ 
piere, welche die Beſtimmung haben, als Wechſel zu dienen und Wechſelver⸗ 
bindlichkeiten zu begründen, wenngleich noch nicht alle Erforderniſſe eines 
Wechſels daraus erſichtlich ſind, namentlich alſo auf Blankoakzepte. 

Endlich erkannte man als ſehr wünſchenswerth und nützlich an, daß voll⸗ 
ſtändige und durchgreifende Beſtimmungen über die Schiedsgerichte erlaſ⸗ 
ſen werden, wie es der Entwurf beabſichigt, und daß die Nichtigkeitsklage 
gegen ſchiedsrichterliche Urtheile auch in dem Falle zuzulaſſen iſt, wenn die 
Parteien nicht gehört, d. h. wenn dieſelben nicht nach Vorſchrift der Geſetze 
bei dem Verfahren zugezogen worden und ihnen nicht Gelegenheit gegeben 
iſt, ſich zu erklaͤren und ihre Rechte wahrzunehmen. 


C. B. Aus Leipzig wird Folgendes mitgetheilt: Zur Unterftügung der 
Nachrichten über die Agitationen der öſterreichiſchen Handelsagenten im 
Zollvereine bin ich folgende Thatſache aus verläßlicher Quelle mitzuthei⸗ 
len in Stand geſetzt. Der hieſige kaiſerlich königlich öſterreichiſche General⸗ 
Conſul hat in den letzten Tagen des Januar einen Bericht an das Miniſte⸗ 
rium in Wien abgehen laſſen, in welchem er die Ergebniſſe feiner Beſpre⸗ 
chungen mit ſaͤchſiſchen und thüringiſchen Fabrikanten wegen des von dem 
böhmiſchen Gewerbeverein geſtellten Antrages auf Herabſetzung der Ein⸗ 
gangszölle auf gemeine und mittelfeine Wollwaaren in die deutſchen Zoll⸗ 
Vereinsſtaaten meldet. In demſelben wird zugleich Klage geführt, daß der 
Schmuggel an den preußifchen Grenzen nach Oeſterreich hin fo ſtark betrie⸗ 
ben werde, ohne daß dagegen jenſeits energiſch eingeſchritten würde. Als 
die Anſicht der leipziger Exporteurs wird angeführt, daß der Zollſatz von 
30 Thaler für wiener Shawls, die ſonſt ſehr beliebt wären, das Geſchäft 

änzlich unterdrücke. Der Generalkonſul, Ritter v. Grüner, äußert feine 

einung dahin, es werde ein Kleines ſein, eine ſolche Bewegung unter dem 
nord⸗ und mitteldeutſchen Handelsſtande zu Gunſten einer vollſtändigen Union 
zwiſchen Oeſterreich und dem Zollvereine in handelspolitiſcher Beziehung 
arne daß Preußen ſich genöthigt ſehen müßte, ſeinen Widerſtand 
aufzugeben, 
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+ Breslau, 18. Februar. [Börſe.] Bei ſehr mäßigem Geſchäft war 
die heutige Börſe in etwas feſterer Haltung und einige Aktien wurden beſſer 
bezahlt, namentlich Freiburger zweiter Emiſſion und Neiſſe⸗Brieger. Von 
Kreditpapieren waren Darmſtädter und öſterr. Credit⸗Mobilier ſehr beliebt. 
Die Stimmung blieb bis zum Schluß ſehr günſtig. Fonds unverändert. 

Darmſtädter B. 124% bezahlt und Gld., Luxemburger 99 Br., Deffauer 
90% Gld., Geraer 106 ½ Br., Leipziger — —, Meininger 97 Gld., Eredit- 
Mobilier 144 bezahlt und Gld., Thüringer 105 Br., füddeutfche Zettelbank 
104% Br., Koburg⸗Gothaer 90 Gld., Commandit⸗Antheile 113%, Gld., Po⸗ 
ſener — —, Jaſſyer 105 Br., Genfer — —, Waaren⸗Kredit⸗Aktien 106 % 
Br., Nahebahn HL, Br., ſchleſiſcher Bankverein 97%, bez. und Br., Berliner 
Handelé⸗Geſellſchaft 100 Br., Berliner Bankverein 100 Br., Kärnthner — —, 
Eliſabetbahn — —, Theißbahn — —. 

l Produktenmarkt.] Auch zum heutigen Markte waren die Zu⸗ 
ſuhren nur klein und er Mangel an Auswahl fand nur ein ſchwaches 
Geſchäft ſtatt. Für gute Sorten Weizen und Gerſte war zum Export ein 
ziemlicher Begehr, und ſchwere Gattungen Roggen hatten für den Konſum 
leichten Abſatz; mit Hafer und Erbſen war es flau. Die Preiſe aller Ge⸗ 
treidearten wurden zur Notiz bezahlt. 

80—8 


Weißer Weizen 486-90 Sgr. 

Gelber Weizen 76—80—82—84 „ 
Brenner⸗Weizen 60—66—68—72 „ nach Qualität 
Roggen 47—49—50—52 „ und 
See 42—43—44—46 „ Gewicht. 
Hafer. 20—27 2829 „ 
Erbſen. 44 —46—48—50 „ 


Weihe Saat 1774184410470 Ahle. nach Qualität. 

An der Börſe war es mit Roggen flau und ohne Geſchäft; in Spiritus 
wurde bei ziemlich unveränderten Preiſen nur wenig gehandelt. Roggen pr. 
Februar und März 38 ½ Thlr. Br., April⸗Mai 40 Thlr. Br, Mai⸗Juni 
41% Thlr. Br., Juni⸗Juli 42½ Thlr. Br. Spiritus loco 10% Thlr. be⸗ 
zahlt und Gld., Februar 10% 10 Thlr. bezahlt, März 10% Thlr. Br., 
April⸗Mai 11 Thlr. Br., 10%, Thlr. Gld., Mai⸗Juni 11% Thlr. Gld., 
Juni⸗Juli 11% Thlr. Gld. 


I. Breslau, 18. Februar. Zink bleibt in guter Stimmung; er iſt 
jedoch heute zu keinem Geſchaft gekommen. 


Waſſer tan d 
Breslau, 18. Febr. Oberpegel: 13 F. 8 3. Unterpegel: 2 F. 3 3. 
Eisſtand. - 


Die neueſten Marttpreife aus der Pre vinz. 

Liegnis. Weißer Weizen 80—85 Sgr., gelber 75—80 Sgr., Roggen 
45—50 Sgr., Gerſte 39—44 Sgr., Hafer 25—27 Sgr., Erbſen 45—50 Sgr., 
Centner weißer Kleeſamen 19.21 Thlr., rother Kleeſamen 21,— 22, Thlr., 
Kartoffeln 13--15 Sgr., Pfd. Butter 7—7% Sgr., Schock Eier 28—30 Sgr., 
Centner Heu 23—25 Sgr., Schock Stroh 37 —4 Thlr., Schock Handgar n 
18 18 ½ Thaler. 

Jauer. Weißer Weizen 81—91 Sgr., gelber 71—81 Sgr., Roggen 48 
bis 52 Sgr., Gerſte 41—45 Sgr., Hafer 24—26 Sgr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

St. Petersburg, 11. Febr. Der Ukas über die Erbauung des erſten 
Eiſenbahnnetzes in Rußland lautet wie folgt: 

„In unabläffiger Fürſorge für das Wohl des Unſerem Herzen fo nahen 
Vaterlandes hatten Wir längſt erkannt, daß, reich an Gaben der Natur, 
aber getrennt durch ungeheure Entfernungen, leichte Kommunikation ihm be⸗ 
eng Aus von Unferen erhab Vat 

\ benen Vater geſegneten Andenkens i. J. 

der Vorſitz des Eiſenbahn⸗Komite's zur Erwägung des Peer barg ate 
Eiſenbahnbaues und anderer Voranſchläge derſelben Art übertragen worden 
war, wurde jene Erkenntniß durch Unſere perſönlichen Beſchäftigungen noch 
befeſtigt. Die Erbauung dieſes mit fo vielem Rechte nunmehr Nikolgi⸗ 
bahn genannten Schienenweges hat den ganzen Vortheil, welchen Unſere 
Heimath von dieſem neuen Verbindungsmittel ziehen kann, hat ſeine ganze 
Unumgänglichkeit ſowohl in Friedens⸗ als Kriegszeiten noch fühlbarer darge⸗ 
ſtellt. Die Eiſenbahnen, über deren Zweckmäßigkeit noch vor 10 Jahren viele 
Zweifel beſtanden, werden nunmehr von allen Ständen als dem Reich unum ; 
gänglich nothwendig zugegeben, und haben ſich gegenwärtig durch allgemeinen 
Wunſch zu einem volksthümlichen Bedürfniſſe gemacht. 

In dieſer tiefen Ueberzeugung haben Wir ſofort nach Abbruch der Kriegs⸗ 
aktionen die Erwägung der beſten Mittel zur Befriedigung dieſes unauf⸗ 
ſchiebbaren Bedürfnſſſes angeordnet. Eine aufmerkſame Prüfung hat erge⸗ 
ben, daß es der größeren Leichtigkeit und Schnelligkeit wegen beſſer ſel, 
zu dieſem Behufe nach dem Beiſpiele aller anderen Länder an die Privat⸗ 
Induſtrie — ſowohl die einheimiſche als fremdländiſche — auch ſchon um 
deſſenthalben zu wenden, damit die bedeutende, bei der Erbauung von vielen 
tauſend Werſt Eiſenbahnen im weſtlichen Europa gewonnene Erfahrung bes 
nutzt werden könne. Nach dieſen Grundſätzen wurden verſchiedene Pläne ein⸗ 
gefordert, entworfen und berathen. Nachdem die Angelegenheit im Miniſter⸗ 
rathe angemeſſenerweiſe erwogen, und einer der Pläne in Unſerer perfön⸗ 
lichen Gegenwart erörtert worden war, wurden die Bedingungen einſtimmig 
als die beſten anerkannt, welche von einer Geſellſchaft ruſſiſcher und fremder 
Kapitaliſten eingegeben waren, an deren Spitze Unſer Banquier Baron 
Stieglitz ſteht. Die Geſellſchaft verpflichtet ſich durch dieſe Bedingungen, 
das ihr zugeſprochene Eiſenkahnnetz von etwa 4000 Werft (571 deutſche 
Meilen) im Laufe von 10 Jahren zu erbauen und im Laufe von 85 fol⸗ 
enden Jahren zu unterhalten. Die Regierung verpflichtet ſich allein, fünf 
Prozent auf die zur Erbauung beſtimmten Summen zu gewähr⸗ 
leiſten, wogegen nach Ablauf der geſetzten Friſten das gefammte, Eiſen⸗ 
bahnnetz unentgeltlich in das Gigenchum der Krone übergeht. ö 

Indem die Regierung auf dieſe Grundlage hin die Unumgänglichkeit an⸗ 
ſehnlicher und unaufſchiebbarer Opfer vermeidet, kann fie nur durch die Kraft 
des Vertrauens in jene ſtrenge Genauigkeit, mit welcher fie ftändig und ſelbſt 
während der Zeitläufte eines vaterländiſchen Krieges ihre ſchuldigen Ver⸗ 
pflichtungen erfüllt hat, zur Erbauung eines erſten Netzes ru ſcher Effen⸗ 


bahnen ſchreiten. — 

Pens Netz wird ſich von St. Pelersburg nach Warſchau und zur preu⸗ 
ßiſchen Grenze erſtrecken, von Moskau nach Niſchnei Nowgorod, von Mobs 
kau über Kursk und die Dniepr⸗Mündung nach Feodoſia, und von Kursk 
oder Orel (sprich: Ariol) über Dünaborg nach Libau. Auf dieſe Weife wer⸗ 
den durch einen 26 Gouvernements ununterbrochen ke ee Schie⸗ 
9 20 die drei Reſidenzen, Unſere am meiſten befahrenen Ströme, der Mit⸗ 
telpunkt Unfered Korn⸗Ueberfluſſes und zwei Häfen am ſchwarzen und balti⸗ 
ſchen Meere faſt das ganze Jahr ohne Unterlaß mit einander verbunden fein; 
auf dieſe Weiſe erleichtert ſich die Ausfuhr ins Ausland, ſichert ſich die ge⸗ 
nügende Zufuhr im Innern. Indem Wir Uns mit ſtarkem Vertrauen auf 
den Allerhöchtten für dies fo ausgedehnte und wohlthätige Landesunterneh⸗ 
men Dank zu ſagen anſchicken, fordern Wir alle Unfere getreuen Unterthanen 
zur eifrigen und gewiſſenhaften Mitwirkung bei ſeiner Vollendung auf, und 
befehlen, die hier beigefügten Dokumente: 1) Vorlage über die eh chlich⸗ 
ſten Bedingungen für die Erbauung eines erſten ruſſiſchen Eifenbahnnetzes, 
und 2) Statut der — zum Zweck dieſer Erbauung gebildeten — ruſſiſchen 
Haupt⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur Ausführung zu bringen. Der dirigirende 
Senat hat die dieſem angemeſſenen Verordnungen zu erlaſſen.“ \ 

Dem Ükas find zugleich die andern umfangreichen Aktenſtücke beigegeben. 


0. C. Das Handels miniſterium hat im Einvernehmen mit dem Miniſte⸗ 
rium des Innern und dem Armee⸗Oberkommando ſowohl der auſſig⸗tep⸗ 
litzer Eiſenbahn⸗ und Bergbau ⸗Geſellſchaft als dem Bergmeiſter Adolf 
Köttig als Bevollmächtigten mehrerer großer Grundbeſitzer und Kapitaliſten 
in Böhmen die angeſuchte Bewilligung zu den Vorarbeiten einer Lokomotiv⸗ 
Eiſenbahn von Teplitz nach Karlsbad im Sinne des 8 
ſlonsgeſetzes vom 14. September 1554 mit dem Vollendungstermine von eis 


nem Jahre ertheilt. . ORER 
In der Woche vom 8. bis incl. 14. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
Februar d. J. wurden befördert 1015 Perſonen und eingenommen 1884 Rtlr. 
In der nämlichen Woche v. J. 1480 Thir., daher d. J. mehr 404 Thlr. 
Im Monat Januar 1857 wurden befördert 5089 Perſonen und eingenom⸗ 


men 9646 Thlr. 
Mit einer Beilage. 


— nen 


Beilage zu Nr. 83 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 19. Februar 1857. 


Inſerate. 


Mit Bezug auf den auch in d. Blatte ſ. 3. 


Angriff gegen 


ren Agenten zur Einſicht bereit liegt. 


Wir haben darin nicht ſowohl unſere Auffaſſung und Anſchauung des 
5 3 had auseinandergeſetzt, als vielmehr ledigli 

die weſentlichſten derjenigen Thatſachen rein bohjektie Atgelbelle aus Yan 
fern ee darüber bilden kann, ob wir 
lich dem Herrn Dierig, wie geſchehen, zu 
gütliche Regulirung ſeines Brandſchadens wegen der 
ſeinen Schadenangaben und denen 
ablehnen und ihn auf den Rechtsweg 
ee en, da nach deren im Weſentlichen übereinſtimmenden Aus: 
gen durchſchnittlich noch nicht ein Drittheil deffen, was er uns 
liquidirt hatte, vorhanden 
bedeutenden Gewicht aber die Gründe, auf welche unſere 
des Dierigſchen Brandſchadens ſich ſtützte, geweſen ſein müſſen, 
edermann nicht blos aus dem Umſtande, 
Brandes bei dem königl. Kreisgericht zu Reichenbach gegen Herrn Dierig 
44 N hat, a aut Grund derſelben dann von der 

nigl. n a egen rn. terig wegen verju 
Anklage erhoben wurde, 2 noch mike ? . 


Dierigſchen Brandſchadenfalles 


5 engeren ſelbſt 
„3. berechtigt und verpflichtet w 
e 100 1 10 on 
ehe edentenden Widerſpüche zwiſchen 
aller darüber vernommen 

verweſſen mußten, ach dee 


al 83 
on welchem 

Beurtheilun 

erhellt für 


die Vorunterſuchung 


folgter Freiſprechung in erſter Inſtanz, 


uns machen wir dem ſich dafür intereſſirenden Publikum bier: 
durch bekannt, daß wir, gezwungen durch die fortgeſetzten Ange des — 
Dierig in vielen öffentlichen Blättern, ſowie durch 

eiterverbreitung derſelben von Seiten einiger unſerer Konkurrenz⸗Anſtal⸗ 
ten, zu unſerer nothwendigen Vertheidung eine kleine Broschüre an unſere 

erren Agenten verſandt haben welche nebſt einem als Belag dienenden 
wörtlichen Abdruck der den Brandſchaden des Herrn Dierig betreffenden 
amtlichen Verhandlungen und Regulirungsprotokolle, bei jedem unſerer Her⸗ 


die königl. Staatszanwaltſchaft die 


veröffentlichten Dierig'ſchen 


die offene und heimliche 


eweſen ſein konnte. 


daß in Folge des qu. 


wohl daraus, daß, nach er⸗ 


durch die Vorunterſuchung ermittelten Anzeichen eines beabſichtigten Betru⸗ 


ges dennoch für fo gravirend erachtete, 


zu appelliren. 


Die Unterſchrift aber der Dierigſchen Inſerate: „Mehrere Grundbe- 
ſitzer des reichenbacher Kreiſes“ erklären wir ſo lange für eine leere Phraſe, 
bis dieſe angeblich „mehrere Grundbeſitzer“ ſich öffentlich genannt haben 


werden. 


Im Allgemeinen haben wir nur noch Folgendes zu bemerken: 
daß ſelbſt ein Theil des gebildeten und ur⸗ 
ir Streitſachen eines Brandbeſchädigten mit einer 
Bach von vornherein, ohne die abfolut nothwendige genaue 
Sachlage nach allen Richtungen hin, und ohne irgend eine 
eingehende Prüfung gegen die letztere Partei nimmt und auf die Seite des 
wenn, oder vielleicht gar blos, weil dieſer in öffentlichen Blät: 
dreiſt lärmende Beſchuldigungen erhebt. 


Es iſt leider nicht ſelten, 
theilsfähigen Publikums in 
Verſ.⸗Anſtalt 
Kenntniß der 


erſteren vn 
tern laut un 
den ſolche Beſchuldigungen, 


gründetſt en 


Berlobungd: Anzeige, 2 

Die heute erfolgte Verlobung meiner einzi⸗ 

en Tochter Bertha, mit dem Kaufmann 

Si Auguſt Marquardt, mache ich hier: 

durch, ſtatt jeder beſonderen Meldung, erge⸗ 
benſt bekannt. 41499 

Breslau, den 17. Februar 1847. 

Verwittw. Eliſabeth Hellmich. 


Entbindung meiner geliebten 

muntern Knaben, erlaube i 
reunden und Verwandten 
eldung 3 

Neiſſe, den 17. Februar 1857. 

[1334] Richard Schweitzer. 


Heute Morgen 8; Uhr beſchenkte mich meine 
liede Frau Mathilde, geb. Seidel, mit 
einem gefunden kräftigen Knaben; dieſe Nach 
richt allen Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung. 9 

Breslau, den 18. Februar 1857. 

[1500] C. L. Reichel. 
— ——öd ä 

[1320] Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend 7 Uhr hat der Herr un⸗ 
ſern theuren Vater, den Juſtitiarius a. D., 
früher in Schweidnitz, Anguſt Wilhelm 
Laugenmayr, im 77. Lebensjahre, zum 
beſſern Dafein abgerufen. Fernen Verwandten 
und Freunden dieſe Anzeige mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme. 

Korſchlitz, den 17. Februar 1857. 

[1320] Die Hinterbliebenen, 
——.——. —̃ 


rau, von elnem 
mir hierdurch 
att beſonderer 


Die geſtern Abend 8% Uhr 1 erfolgte 


Heute Früh 3 Uhr entſchlief nach Ian. E 


en Leiden ſanft und ergeben im Herr 
Cecilie, Gräfin Strachwitz, — 
Gräfin Wengerski⸗Ungarſchütz, in 
ihrem 42. Lebensjahr. Um ſtille Theil: | 
or bitten 
d die Hinterbliebenen. 
Proſchlitz, den 15. Februar 1837. 


2 5 
Donnerstag. 15. Fr Repertoire, 


ebruar. 39. B 
erſten Abonnem „Vorſtellung des 
und bei um 22 von 70 Vorſtellungen 


von 70 Wersen 
mit Bresche der led eee de 


Gallerie. 8. Gaſtſpiel de i 
verſchen Hof, Schaufpielerin Fegg emo. 
Seebach. Neu einſtudirt: „Die Watte 
von Lowood.““ Schauſpiel in 2 Aöchel 
lungen und 4 Akten, nach freier Benugung 
des Romans von Curter Bell, von Ch — 
lotte Birch: Pfeiffer. (Jane Eyre, 2 
Waiſe, Fräul. Maria Seebach.) 
Freitag, 20. Februar. 40. Vorſtellung dog 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Beneſiz der | 
ajeranowska. Neu einftud.: „Der 
oſtillon von Lonjumeau.““ Komifcye 
per mit Tanz in 3 Abtheilungen von 
Leuven und Brunswick. Muſik von Ad. 
am. — Vorkommende Tänze ſind arran⸗ 
Hrn. Balletmeiſter Ambrogio. 
ach dem 2. Akte: „Grand pas de quatre“, 
ß anzt von den Fein. Pourchet und Krauſe, 
nd den Herren 
dem Fein. Pol „Polka italienne-“, getanzt 
. ur i 
2) „Polka Het und Hrn, Ambrogio. 


comique‘, d 
Krauſe und Hrn. s von Fräul. 


Große Theater-Redoute. 


Zur Feier der Faſtnacht, am 24. Feb 
findet in den Adar des biegen Se 


m . um gegen das freiſprechend = 
kenntniß auch noch an die zweite Inſtanz, welche baffelbe dae beet 


1 obgleich ihnen jedweder Beweis fehlt, als be- 
ründete Thatſachen hingenommen und weiter verbreitet. Dagegen iſt man 
mit bloßen Gegenbehauptungen von Seiten einer Verſ.⸗Anſtalt nicht zufrie⸗ 
den, ſondern verlangt durchſchlagende Beweiſe, die aber, ſelbſt den unbe⸗ 
4 Beſchuldigungen gegenüber, ſchwarz auf weiß, zumal in Zeitun⸗ 


rau Hoffmann 


mbrogio und Knoll. Nach fü 


Nur zu leicht wer⸗ 


Theaters ein zweiter „maskirter und un⸗ 
maskirter Ball“ ſtatt. : 
Billets in den Saal a 1 Thlr., mit denen 
das Recht des Zutritts zu allen Logenraͤumen 
des 1. und 2. Ranges verbunden iſt, ſowſe 
Billets zur Gallerie a 10 Sgr. für Zuſchauer, 
find im Theater⸗Büreau, bei Herrn E. B. 
Krüger, Ring Nr. 1, und am Abende des 
Balles an der Kaſſe zu haben. [1335] 


H 28. II. 64 St. F. u. T. 04% 


FWüdagog ische Seetion. 
Freitag den 20. Februar Abends 6 Uhr: 
Herr Realschuldirector Dr. Kletke wird 

seinen Vortrag vom 13. fortsetzen und ins- 
besondere sprechen über Aufgabe und 
Bestimmung der deutschen Real- 


schule, [1326] 


Gesellsehaft Eintracht. 
Stiftungs- Fest 
Sonntag am 22, Februar im Saale des 

Cafe restaurant, (1315 
Gestbillets werden am Mitt- 
woech, Donnerstag und Freitag 
Abends von 6 bis 7 Uhr im Ressourcen- 


Lokale, in der golduen Krone am Ringe, 
verabreicht, Das Comite. 


Stenographie. 


Wenn Herr Poſt⸗Sekretär Köhn ſich ge: 
müßigt fühlt, dem Publikum als A 8 
Rathgeber ſich aufzudrängen, fo würde ſich da⸗ 
gegen nichts ſagen laſſen, wenn derſelbe ſeine 


[Erfahrungen auf dem Poſtgebiete wohlwollend 
der Oeffentlichkeit widmete. 


ı Ob er aber die 
beiden von ihm in der vorgeſtrigen Zeitung 
beurtheilten ſtenographiſchen Syſteme auch nur 
eben fo gründlich, wie die deutſche Styliſtik 
kennt, um die naive Dreiſtigkeit rechtfertigen 
zu können, mit welcher er den Parisapfel zu⸗ 
theilt, darüber iſt er dem Publikum den Be⸗ 
weis ſchuldig geblieben. Letzteres wird ſich 
daher wohl auch hier an den Spruch halten: 
Prüfet Alles und das Beſte behaltet. Damit 
würde uns umſomehr gedient fein, als kom⸗ 
petente Sachverſtändige die Vorzüge unſeres 
Syſtems anerkannt und deshalb mehrere 
deutſche Regierungen demſelben ſeit Jahren 

ihre Protektion angedeihen laſſen. 
Der Gabelsberger Steuographen⸗ 
Verein. (1493 


Heute Donnerſtag, den 19. Februar 


Vallfeſt 


mit beſonderen Arrangements 
im König von Ungarn, 


2 gegeben von 
cermis von Kronhelm. 
nung des 


bi Saales 6½ Uhr. Von da ab 
7% br: Konverſätions⸗Muſik. Um 


Eröffnung des Balles durch die 
M Polonaife. 
königl. a von der Kapelle des 
Eintrittskar: Jufauterie⸗Regiments. 
r eine Dame für einen Herrn a BO und 
„uhr bei dem n. ae Sind bie Mittage 
Abends an der Kaffe e 11 as, 
„Gallerie 5 Sgr. 


Louis von Kro 
Schuhbrücke Trongelm, 


Meerſchagumſach 
aufgeſotten bei Eicher, Reuſcheſte y 31006 


im wahren Licht erkannt zu ſehen. 


M. Schubart, 
verwaltender Direktor. 


gen, oft nicht möglich ſind. Die Veröffentlichung von Aktenſtücken durch 
den Druck iſt nicht blos zeitraubend und koſtſpielig, ſondern oft aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen völlig unthunlich, wie ſehr auck vielleicht gerade dadurch 
das Verfahren der betreffenden Verf.⸗Anſtalt von Jedermann als völlig ge⸗ 
rechtfertigt erkannt werden würde. . 
Ueberdies ift bei ſolchen Veröffentlichungen, wenn fie, wie nöthig, gründ⸗ 
lich und genau find, auch noch ſehr zu fürchten, daß wenige Leſer Zeit oder Nei⸗ 
gung haben werden, dieſelben mit Sorgfalt zu prüfen. Ohnedem ift jedoch 
eine unparteiifche gerechte Würdigung der Streitfrage ſelbſtredend unmöglich. 
Im vorliegenden Falle haben wir uns jedoch der Veröffentlichung der 
betreffenden Akten unterzogen, und ſomit von unſerer Seite alle Beweiſe 
geliefert, welche von uns irgend verlangt werden können, obgleich von der 
angreifenden Seite nur eine Menge flacher, aber wohl berechneter Anſchul⸗ 
digungen ohne jedweden Beweis ausgeſtreut worden ſind. 
die von uns vorgelegte Vertheidigung mit deren Belägen geprüft wird, deſto 
mehr ſind wir gewiß, unſer Intereſſe dadurch gefördert und mit der Urſache 
der gegen uns erhobenen Angriffe auch deren Beſchaffenheit und Tendenz 
8 N Uns können die beſprochenen Angriffe 
nur darin beſtärken, bei den von uns bisher ſtets befolgten Gründſätzen und 
der Handlungsweiſe, von deren Gerechtigkeit und Billigkeit wir unverandert 
überzeugt ſind, auch ferner feſt zu beharren. 
Magdeburg, im Januar 1857. 
Magdeburger Feuer verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Friedr. Kuoblauch, 
General = Bevollmächtigter. 


Beſcheidene Bemerkungen 


zu dem Artikel in der Beilage Nr. 33 und zu der breslauer 
Correſpondenz der „N. Pr. Ztg.“, mitgetheilt im Mittagblatt 


Nr. 44 der „Breslauer Zeitung“. 


Die Zeitungs „Polemik“ über den Verkauf der oberſchleſiſchen Staats⸗ 
hüttenwerke hat für uns kein beſonderes Intereſſe. 

Von allgemeinem Intereſſe dürfte es jedoch ſein, die Stimme Unpar⸗ 
teiifcher und bekannter Bieder⸗ oder auch 
nehmen, die, wenn ſie in der Hauptſache zuſammenfallen, wohl zur Feſtſtel⸗ 
lung eines Urtheils hierbei dienen können. 

Nur aus dieſem Grunde wird Folgendes mitgetheilt. 

In der baieriſchen Kammer ſprach der Abgeordnete Schmidt im 
Jahre 1855 ſiehe augsb. „A. Ztg.“ vom 24. März Nr. 83): 

„Ein weiteres Uebel find die Staatshüttenwerke; jeder Hütten⸗ 
meiſter verſuche da fein Glück mit etwas Anderem; der eine mit Torf⸗, 
der andere mit Holzfeuerung, und eine Menge theurer, nutzloſer Ge⸗ 
baude würden auf Koften des Staates hergeſtellt.“ — 

Der bekannte hochachtbare Herr v. Lerchenfeld fagte: 

„In den Händen des Staates könne ein derartiges kommerzielles 
Unternehmen nicht jenen Aufſchwung nehmen, wie in der Hand eines 
Privaten.“ — „Wenn man im Fichtelgebirge das Holz der Staats⸗ 


waldungen, anſtatt zu verkaufen zu Kohlen verbrenne, ſo werde hier⸗ 
durch überwiegend mehr verloren als gewonnen.“ — 


Und ſelbſt aus Oberfchlefien können wir eine ziemliche Autorität anfüh⸗ 


Je ſorgfältiger 


nur Fachmänner darüber zu ver⸗ 


ren, die zwar nicht direkt, um fo beftätigender aber, weil gewiß ganz ohne 
jede Abſicht nach dieſer Seite hin — daſſelbe ſagt. 

Herr Ober⸗Hütten⸗Inſpektor Wa chler in Mala pane äußert nämlich 
in ſeinem Aufſatze: Die Lage des Eiſenhüttenbetriebes in Ober- 
ſchleſien — in der „Zeitſchrift für das Berg, Hütten⸗ und Salinenweſen 
in dem preußiſchen Staate“, herausgegeben mit Genehmigung der Miniſte⸗ 
rial⸗Abtheilung 2c. von R. v. Carnall, II. Band, Zte Lieferung, Seite 138: 

„Viele dieſer Werke — Hüttenwerke, deren Betrieb mit Holz — 
befinden ſich im Beſitz (2) jüdiſcher Pächter, und wohl nur dieſen 
ſtehen noch Mittel zu Gebote, einen vortheilhaften Betrieb zu führen. 
Der Betrieb durch jüdiſche Beſitzer oder Pächter ſcheint bisher nur 
darum wenig beachtet geblieben zu ſein, weil man ihn im Verhältniß 
zum Ganzen in Oberſchleſien immer noch für unbedeutend angeſehen 
haben mag; allein dies iſt durchaus nicht der Fall, der jüdiſche 
Befig(!) wächſt vielmehr von Jahr zu Jahr, und macht es anderen Wer⸗ 
ken ſchwer, wo nicht unmöglich, einen rentablen Betrieb fortzuführen. 
Bald wird man ohne Juden einen Materialienankauf nicht mehr zu 
Stande bringen, und der Produkten⸗Verkauf liegt ſchon faft aus⸗ 
ſchließlich in ihren Händen. — Ein ſolches Verhaͤltniß muß ſehr 
beklagt werden, und ganz beſonders iſt zu bedauern, daß viele ober⸗ 
ſchleſiſche Grund⸗ und Hüttenbeſitzer ihre Hütten nicht ſelbſt betreiben, 
ſondern an Juden verpachten“ u. ſ. w., u. ſ. w. — 

Abgeſehen von der Animofität gegen „jüdiſche“ Beſitzer — der Herr 
Ober⸗Hütten⸗Inſpektor Wachler in Malapane mußte doch wohl auch 
Hüttenwerke, deren Betrieb mit Holz, in der nächſten Nähe feines Wohnorts 
kennen, die feit längeren Jahren in den Händen chriſtlicher ven ſich bes 
finden, denen ebenfalls Mittel zu Gebote ſtanden, oder noch ſtehen, einen 
vortheilhaften Betrieb zu führen; — ſo muß das zwar nicht offen ausge⸗ 
ſprochene, aber leicht wahrzunehmende, und daher gewiß wahre Geſtändniß 
eines bedeutenden Beamten mit Dank anerkannt werden, daß Pächter, am 
Ende wohl gleichviel, ob jüdiſche oder chriſtliche, durch ihre Thätigkeit 
und Betriebſamkeit, noch da einen vortheilhaften Betrieb füh⸗ 
ren, wo es Anderen, alſo unbedingt auch Staatshüttenwerken, 
ſchwer, wo nicht gar unmöglich fällt, einen rentablen Betrieb 
fortzuführen.“ 

Malapane und Kreuzburgerhütte gehören aber auch zu den Hütten⸗ 
werken, deren Betrieb zumeiſt mit Holz; — wäre da nach dem Urtheile des 
Herrn Ober⸗Hütten⸗Inſpektor Wachler ein Verkauf, namentlich bei der 
jetzigen Konjunktur, nicht beſonders vortheilhaft? [1283] 


[1327] 


Ein Ebraeer, 


Vor einiger Zeit entnahm ich von den Hof-Optifern Herren Gebr. 
Strauß hier, Schweidnitzerſtr. Nr. 46, eine Brille, welche mir fo 
vortreffliche Dienſte leiſtete, daß meine äußerſt geſchwächten Augen neu 
geſtärkt wurden, und ſich jetzt der vollkommenſien Sehkraft erfreuen. 
In Folge deſſen fühle ich mich veranlaßt, den genannten Herren Hof⸗ 
Optikern meine Dankbarkeit öffentlich zu bezeugen und Augenleidende 
auf die vorzügliche Güte und Zweckmäßigkeit der Augengläſer der Herren 
Gebr. Strauß aufmerkſam zu machen. 1206) 

Breslau, 17. Januar 1857. F. Büßer, Schuhmachermeiſter. 


Eiebich's Lokal. 


1333] Heute Donnerſtag: 
Großes Konzert der Theater⸗Kapelle 
(verſtärkt) zum Benefice des Muſik⸗Direktors 
Herrn A. Blecha, 
unter gütiger Mitwirkung von Fräulein v. 
Leutner, Fräulein v. Meichsner, dem königl. 
Muſik⸗Direktor Herrn A. Heſſe und den Opern⸗ 
ſaͤngern Herren Herrmann und Rieger. 
Programm. 


1. Abtheilung. 

1) Feſt⸗Ouverture von W. Laubett. (Zum 
erſten mal.) 

2) a. Arie a. d. Oper: Titus, von Mozart. 
b. Der Wanderer von Schubert, vorge⸗ 

tragen von Fräulein v. Meichsner. 

3) Arie a. d. — Virginia, von E. Seidel⸗ 
mann, vorgetragen von Herrn Rieger. 

4) Ba 5 ve Pianoforte von —— 
B dur), v ragen von dem Kal. * 
ble 19 7 15 Heſſe. gl. Muſik 

5) a, „Vöglein wohin.“ Lied von C. Schnabel, 
p. „Ja du biſt mein.“ Lied von 5 
c. „Am Meere.“ Lied von Schubert, vor⸗ 

getragen von Herrn Herrmann. 

6) a. „Der Mai.“ Lied von Meyerbeer. 

b. Arie (Gnade) a. d. Oper: Robert der 
Teufel, von Meyerbeer, vorgetragen von 
Fräulein v. Leutner. 

2. Abtheilung. 

7) te Bit von Beethoven. (1, 2, und 
3. Satz. a 

8) (Zum erſtenmal.) Eine Fauſt⸗ Ouvertüre 
von R. Wagner. 

3. Abtheilung. 
9) Zanacra Ringe. Walzer von Strauß 
ohn 5 


10) Romanze für die Trompete von Grüß: 
macher, vorgetragen von Herrn Scholz. 
11) Sansſouci⸗Polka von Strauß Sohn. 
Anfang 3 Uhr. Eutree pro Perſon 10 Sgr., 
für die geehrten Abonnenten gegen Vorzeigung 
der Abonnements⸗Karte 5 Sgr. 
Das Rauchen iſt während der 1. und 2. 
Abtheilung nicht geſtattet. 


Vorläufige Anzeige. 


Liebich's Lokal. 


Dinstag den 24. Februar: 


Zum Karneval⸗Schluß 
roße 


Faſtnachts Redoute 


ieller beitung des Balletmeiſters Heren 
Fee des Solotängers Herrn Knoll. 
Billets hierzu für Herren? 15 Sgr., Damen 

a 10 Sgr., find in der Theater⸗Konditorei, 
bei Herrn Manatſchal, Ring Nr. 18, und 
in der Konditorei der Herren Kunert und 


Jordan, Neue Schweidnitzer⸗Stroße Nr. 1,| 


zu haben. 5 
ene Logen Eoftet 2 Thlr. und 
ſind doch ſansſhleglch nur in der Konditorei 
der Herren Kunert u. Jordan zu haben. 


Näheres beſagen die Anſchlagezettel. [1332] 


Nur noch kurze 
Zeit! 


A. Scholz. 


Zur Beachtung. 
Die geehrten Herren Ausſteller werden erſucht, die Anmeldeſcheine einfach, d 
die Einlieferungsſcheine, „nach den ihnen zugeſendeten Schemas * a = 1 
und einzufenden, und gleichzeitig darauf aufmerkſam gemacht, wie es in ihrem eigenen Ins 
tereſſe des Raumes wegen, hoͤchſt wünſchenswerth erſcheint, die 3 im Bureau 
der Ausſtellung, Zwingergaſſe Nr. 1, fo ſchleunig wie möglich einzureichen. 
Breslau, den 11. Februar 1857. [1175] 
Das Direktorium und der Vorſtand des Gewerbe:Bereins. 


Reichenbach Langenbielau-Neuroder Chauſſee. 


Auf Grund des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 9. d. Mts. machen wir mit 
Hinweifung auf die $$ 23 und 24 des Statuts 1 2 bekannt, daß pr. Betriebsjahr 1856 
1) die Zahlung der Zinſen auf die Prioritäts⸗Aktien für die Iſte Meile von Reichen⸗ 
bach nach Langenbielau, im Betrage von 4 Prozent 
in term. deu 23. und 24. d. Mts., Vorm. von 812 Uhr, 
D aus den weiteren Ueberſchüſſen die Vertheilung einer Dividende auf die Aktien des 
Fortſetzungs⸗Baues von Langenbielau in die Grafſchaft Glaz, im Betrage von 
2 Prozent, gegen Ablieferung der quittirten Dividenſcheine pr. 1856, 
in term, den 2. und 3. März, Vorm. von 8—12 Uhr, 
im Vereins⸗Kaſſenlokale hierſelbſt erfolgen wird. % 
Die sub 2 bezeichneten Aktien find jedoch, behufs Beifügung der Dividendenſcheine auf 
die Jahre 1836 bis 1860, zwiſchen dem 15. Februar und 2. März d. J. foftenfrei bei uns 


einzureichen. 
Der Reſervefonds hat am Schluß des J. 1836 die Höhe von 6974 Sr 18 Sgr.1Pf. erreicht, 
as Direktorium. 


öhe 
Reichenbach, den 10. Februar 1857. [1108] 
Trebnitz Idunper Aktien⸗Chauſſee. 

Nach dem am 5. März 1835 beſtätigten Beſchluſſe der General⸗Verſammlung vom 
14. Mai 1853, ſollen die Ueberſchüſſe der Zoll⸗Einnahme nicht mehr als Dioidende ver⸗ 
theilt, ſondern zum Ankauf der Aktien von Mindeſt⸗Fordernden verwendet, die Entſcheidung 
über den betreffenden Ankauf aber von der nächſten General- Verſammlung der Aktſonaire, 
getroffen werden. Für das Jahr 1856 kommen 2100 Thlr. zur ee PR Verwendung. 

Die Herren Aktionäre, die ihre Aktien auf dieſe Art verkaufen wollen, werden deshalb 
erfucht: ihre Verkaufs⸗Offerten in frankirten Briefen ans Direktorium einzureichen. 

Militſch, den 12. Januar 1857, - [528] Das Direktorium. 


Zur gütigen Beachtung. 


Für Hotelbeſitzer, Kaufleute 
und Schankwirthe. 


Die Hoff'ſche Brauerei empfiehlt die nachſtehend anerkannt guten Biere 
an Wiederverkäufer; für vorzügl. Qualität und Haltbarkeit bei gutem Lager wird 
Garantie geleiſtet. Die Preiſe ſind folgende: 
Baieriſchbier, die Tonne zu 104 Quart 


7 Thlr. 15 Sgr. excl. Faß. 


Kulmbacher Lagerbier, d. 3 T. zu 52 Q., 5 Thlr. 20 Sgr. dito, 
Weizen⸗Lagerbier, der Eimer zu 60 O., 3 Thlr. dito, 
das beliebte Oderbruch-Bier, der Eimer zu 3 Thlr. dito, 
Porter, die Flaſche 5 Sgr., der Eimer 9 Thlr. dito, 
Ale, die Flaſche 6 Sgr., der Eimer 11 Thle. dito. 


Bernhard Hoff, Brauermeiſter, 


[1279] Ning Nr. 19, im Haufe des Hrn. Immerwahr. 


Croggons⸗Patent⸗Aſphalt⸗Filze, 


von Croggon und Comp. in London, in Platten von 72 Fuß Länge, 
welche hinfichtlich ihrer Leichtigkeit, Dauer und Billigkeit jedes bisher angewandte Deck⸗ 
Material übertreffen, empfehle ich den reſp. Bau⸗Unternehmern als durchaus wetter» und 
feuerfeſte Bedachung für: - 
Bahnhöfe, Hüttenwerke, Fabriken, Salons, Dekonomie- Gebäude, 
Magazine, Wohn: und Lager Häufer jeder Art ꝛc, 

Die Filzdächer beſeitigen bei einer 50 jährigen Dauer faſt jede Reparatur und gewähren 
. größern Gebäuden erhebliche Vortheile, weil ſie die Holz⸗Conſtruction weſentlich 
vereinfachen. 

Muſter und Prospekte werden auf frankirte Anfragen prompt eingeſandt; jeder Nach⸗ 
weis gern ertheilt und gefälligen Auftelgen die Ba g Ausführung zugeſichert. 


Chriſtian Kliche, in Breslau, 


General⸗Agent für Ober» und Nieder Schleſien, Poſen ꝛc, 


[1488] 


362 


Geſchäfts⸗Anzeige. Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene Anzeige, daß ich das Kalkgeſchäft mit dem Kalk⸗ und Produkten⸗Comtoir in Gogolin aufgelöſt habe 
und von jetzt ab im Beſitz des längſt berühmten beſſen Mockrauer Mauer⸗ und Dünger⸗Kalkes bin. Derſelbe iſt ſtets friſch auf meiner Niederlage am hieſigen Bahnhof im Einzelnen, wie in 
ganzen Wagenladungen zu 30 Tonnen, wie ſolcher in Mockrau am Ofen verladen wird, zu den billigſten Preiſen zu haben. 


Gleichzeitig habe ich auch auf meiner Niederlage d 
Ratibor, den 9. Februar 1857. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die vormals dem Klarenſtift, jetzt dem 
königlichen Fiskus gehörige, aus zwei Werk⸗ 
gebäuden und acht Panzergängen beſtehende, 
an einem Oderarm auf der ſogenannten Bleiche 
in Breslau belegene Mahlmühle, ſoll von 
Johanni 1857 ab auf ſechs auf einander fol- 
gende Jahre, alſo bis Johanni 1863, ander⸗ 
weitig im Wege der öffentlichen Lizitation ver⸗ 
pachtet werden. i 

Zu dieſem Behufe haben wir einen ander: 
weitigen Termin auf 

Donnerstag den 5. März d. J., 

Vormittags 10 Uhr, 

im Seſſionszimmer der hieſigen königlichen 
Regierung vor unſerem Departements⸗Rath, 
2 3 Heermann anberaumt, zu 

welchem wir Pachtluſtige mit dem Bemerken 
einladen, daß das Pachtgelder⸗Minimum auf 
2,779 Thlr. feſtgeſtellt iſt, und daß die Ver⸗ 
pachtungs⸗ und Lizitations⸗Bedingungen, fo 
wie das Gebäude⸗Inventarium jederzeit in un⸗ 
ſerer Regiſtratur, fo wie in dem königlichen 
Rent⸗Amit hierſelbſt (Ritterplatz Nr. 6) ein: 
geſehen werden können. 

Die Mühle eignet ſich übrigens zu jedem 
Fabrikbetriebe. [163] 

Breslau, den 7. Februar 1857. 

Königliche Regierung, 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen 
und Forſten. 
v. Struenſee. 


182] Bekanntmachung 

ittelſt hohen Reſkript vom 15. Dezember 
1850 haben Seine Excellenz der Miniſter der 
eiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Ange⸗ 
egenheiten der im Jahre 1853 hierorts eröff⸗ 
neten und außer dem Direktor mit noch 6 
ordentlichen Lehrern beſetzten Realſchule die 
Befugniß zur Abhaltung von Entlaſſungsprü⸗ 
fungen nach der Inſtruktion vom 8. Marz 
1832 ertheilt, und nach wohlbeſtandener Prü⸗ 
fung dreier Abiturienten die Ertheilung der 
Zeugniſſe der Reife an dieſelben genehmigt. 
Dies zur Nachricht an alle betreffende Eltern 
und Vormünder, welche ſchon bisher ihre 
Söhne reſp. Mündel unſerer gedachten Ans 
ſtalt anvertrauten, oder nunmehr ihr anzuver⸗ 
trauen geneigt ſein möchten, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß der Herr Realſchul⸗Direktor Dr, 
Brandt hierſelbſt, nähere Auskünfte zu er⸗ 

theilen, jederzeit bereit iſt. 
Grünberg in Niederſchl., d. 13. Febr. 1857. 

Der Magiſtrat. 


Das königl. Steueramts⸗Gebäude in Hirſch⸗ 
berg, maffiv und aus drei Stockwerken beſte⸗ 
hend, welches sub Nr. 152, in einer lebhaften 
Gegend, mit der Hauptfront an der Lang⸗ 
gaffe, mit der Längenfeite an der Stockgaſſe 
liegt, und ſich beſonders für einen Geſchäfts 
verkehr eignet, fol meiftbietend verkauft wer⸗ 
den. Der desfallſige Termin findet am 26. 
d. Mts., Vormittags 10 Uhr, in dem Ge⸗ 
ſchaͤftszimmer des königlichen Steueramts zu 
Hirſchberg ſtatt, woſelbſt denn auch täglich 
während der Dienſtſtunden die Werthstaxe 
des Grundflüds und die Verkaufsbedingungen 
gen werden können. 

iebau, den 16. Febr. 1837. [180] 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Subhaſtatious⸗Bekanntmachung. 

Zum freiwilligen Verkaufe der hier am 
Hintermarkt Nr. 106 belegenen, auf 181 Thlr. 
5 Sgr. 9 Pf. geſchatzten Bude haben wir 
einen Termin auf 

den 4. April d. J. VM. 11 Uhr 
vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath Wendt anbe⸗ 
raumt. Taxe und Hypotheken⸗Schein können 
in dem Bureau XII. eingeſehen werden. Es 
ſind folgende Verkaufsbedingungen geſtellt. 

1) Der Verkauf geſchieht in Pauſch und 
Bogen ohne Vertretung der Taxe. 

2) Die Kaufgelder werden baar erlegt und 
der Käufer zahlt die ſämmtlichen Koſten ohne 
Anrechnung auf die Kaufgelder und übernimmt 
den eingetragenen Grundzins. 

3) Der Erſteher bleibt an ſein Gebot ge⸗ 
bunden bis nach eingeholter Genehmigung 
der obervormundſchaftlichen Behörde. 

4) Die Uebergabe der Bude geſchieht erſt 
nach Erlegung des Kaufgeldes. 

Breslau, den 13. Februar 1857. [184] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. II. 


[185] Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über den Nachlaß des 
Schornſteinfeger⸗Meiſters Sander iſt der 
bisherige einftweilige Verwalter, Rechts⸗ 
Anwalt Korb, auch zum definitiven Ver⸗ 
walter der Maſſe ernannt worden. 

Breslau, den 14. Februar 1857. 

Kgl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung T. 


Bekanntmachung. 183] 
Die hieſige Abdeckerei, beſtehend in einem 
Wohnhauſe und 2½ Morgen Land, ſoll vom 
1. April d. J. ab entweder für 20 Thlr. jähr⸗ 
lich verpachtet oder für 110 Thlr. verkauft 
werden. - 
Qualifizirte Abdecker, welche dieſe Stelle 
übernehmen wollen, mögen ſich baldigſt bei 
uns melden. ’ 
Krotoſchin, den 16. Februar 1857, 
Der Magiſtrat. 


Ein Mann, in mittleren Jahren, der bis⸗ 
her eine Profeſſion betrieben, im Rechnen 
und Schreiben gi iſt, ſucht ein Unterkom⸗ 
men als Haushälter, Bote oder dergl. Nä⸗ 
here Auskunft giebt der Schuhmacher Dreiling, 
Kl.⸗Groſchengaſſe 23. 1505] 


Pferde⸗Verkauf. [1497] 

Ein Transport eleganter Reit: 
und Wagenpferde, meift englifcher 
Race, iſt angekommen und fteht 
zum Verkauf, bei 

Moritz Jakob Landau, 
Jauenzienſtraße Nr. 1, vis-h-vis 
der alten Küraſſier⸗Reitbahn. 


Hupe: und Breunnholz⸗Verkauf. 
Donnerſtag den 26. Februar ſollen von 
Früh 8½ uhr ab im Forſthauſe hlerſelbſt: 
I) aus dem Oderwalde ca. 60 Eichen, 7 
Kahnknien, 21 Buchen, 32 Rüſtern, 56 
Linden, 15 buchne Hopfenſtangen und 
mehrere in Looſe getheilte Korbruthen; 
2) auf dem Verkaufsplatz bei Kanigura, 
142%, Klaftern Eichen Scheit, 2 Klaf⸗ 
tern 1 Knüppel, 21% Klaftern 
dergl. Rumpen, 66% Klaftern dergl. 
Rodeſtockholz, 1114 Klafter buchen Scheit, 
1½ Klafter dergl. Knüppel, 314 Klaf⸗ 
tern rüſtern Scheit, 6 Klaftern erlen 
Scheit, 4 Klafter dergl. Knüppel, ½ 
Klafter dergl. Stockholz, 22 Klaftern 
Linden⸗Scheit, 91, Klaftern Linden⸗Knüp⸗ 
pel und 29% Schock Eichen-, Buchen⸗ 
und Linden-Reiſig. N 
aus dem Belauf Smortawe kieferne 
Stangen gegen ſofortige Bezahlung 
meiſtbietend verkauft werden. 
Peiſterwitz, den 17. Februar 1857, 
181) Der Oberförſter Krüger. 


Ein junger unverheiratheter Mann vom 
Schreibfache, der eine beſonders ſchöne Hand⸗ 
ſchrift hat, findet ſofort dauernde Anſtel⸗ 
lung. Das monatliche Gehalt beträgt 15 Thlr. 
und hat derſelbe Ausſicht auf Beförderung. 
Schriftliche Meldungen nimmt entgegen: 

Polizei⸗Kommiſſarius Heyne. 

Schlawentzütz, den 17. Febr. 1857. (1317) 


(1492 Wekanntmachung. : 

Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ſich vom 19. d. M. an mein 
Verkaufslokal nicht mehr Schmiedebrücke 33, 
ſondern Schmiedebrücke Nr. 44 (in den 
2 Poloken) befindet, und bitte, das mir im 
alten Lokale erwieſene Vertrauen mir auch 
in dem neuen zu ſchenken. 

C. Perrſitzky, Fleiſchermeiſter. 


Verkauf 
eines Gaſthauſes mit Ackerwirthſchaft 
und eines Hauſes in Karlsruhe ./ S. 

Theilungs halber ſollen freiwillig verkauft 

werden: 

1) Das Gaſthaus zum ſchwarzen Adler 
genannt. 

Zu demſelben gehören 45 Morgen trag⸗ 
bares Ackerland, 3 Morgen Wieſe und 
6 Morgen Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten. 
Die Gebäude ſind ſämmtlich in gutem 
Bauſtande. 

Im Gaſthofe ſelbſt befinden ſich par 
terre außer einem großen Schank⸗ und 
Nebenzimmern und Kellern 4 Wohnzim⸗ 
mer; im oberen Stockwerk: 1 Tanzſaal, 
2 Gaſtzimmer und andere Räumlichkeiten. 

Die Gaſtwirthſchaft ohne Acker ge⸗ 
währte bisher eine reine Revenüe von 
300 Thlr. 

Der Taxwerth der ganzen Poſſeſſion 
iſt auf 7755 Thlr. feſtgeſtellt. 

2) Das Freihaus am Marktplatz gelegen, 
par terre mit 2 herrſchaftlichen Wohnun⸗ 
gen und 2 oberen Zimmern. 

Hierzu gehört ein Garten von 2 Mor: 
gen und 2 Morgen Acker; auch gehören 
dazu die am Marktplatz gelegenen zwei 
Kaufmannsgewölbe nebſt Wohnungen. 

Die Gebäude find in gutem Bauſtande. 

Zum Verkaufe dieſer beiden Beſitzungen iſt 

ein Termin auf den 19. März d. J., um 
2 uhr im Gaſthauſe zum ſchwarzen Adler 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige eingela⸗ 
den werden. 

Die Taxe und die näheren Bedingungen 


3) 


ſind in dem gedachten Gaſthauſe einzuſehen. 
Als Kaution hat jeder Bietende in Betreff 
des Gaſthauſes die Summe von 500 Thlr., 
und des Freihauſes mit 500 Thlr. baar oder 
in Staatspapieren zu erlegen. [1274] 
Brief-Papiere, 
mit Mädchen-Vornamen in eleganter 
Blumenumfassung, von denen jetzt wie- 
der gegen 200 vorschiedene Namen vor- 
räthig sind, empfiehlt 1305 
die Fapler-Handlung und 
Präge- Anstalt von 1 
F. Schröder, 
Albrechtsstrasse Nr. 41. 
C ͤ NETT ET NETEG 
— nn nenn nn 
1489 
Tauſch⸗Offerte. 
Ein im ſchönſten Theil der Schweidniger- 
Vorſtadt belegenes, elegantes, herrſchaftliches 
Haus, ſoll auf ein Rittergut vertauſcht wer⸗ 
den; jede baare Zuzahlung kann gewaͤhrt wer⸗ 
den. Offerten werden unter der Chiffre A. Z. 
Nr, 12, poste restante fr. Breslau, erbeten. 
Erfurter 
Samenverzeichniſſe für 1857 
ſind angekommen und werden die Beſtellun⸗ 
gen darauf angenommen bei 
[1324] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 
Ein Spezerei-Geſchäft, 
an einem ſehr lebhaften Orte, mit voll⸗ 
ſtändigem Waarenlager und Inventarium, 
im beſten Gange, Umſatz circa 8000 Thlr. 
jährlich, iſt zu verkaufen, reſp. zu ver⸗ 
pachten, und ſofort oder auch zum 1. April 
d. J. zu übernehmen. Reflektirende erhal⸗ 
ten nähere Auskunft sub Chiffre A. 8. 
Nr, 5, poste restanle Liegnitz. Unter: 
Händler werden verbeten. [1318] 
Friſche Naps⸗ und Leinkuchen, auch 
Napskuchenmebl zur Düngung, empfehlen 
billigſt: Franck u. Berliners Fabrik, 
\ Salzgaſſe Nr. 2. 


en Verkauf des echten engliſchen Portland⸗Cement und feuerfeſter Schamott⸗Ziegel jeder Dimenfion. 


N x 37 
Konzert Anzeige. 

Dem Wunſche vieler Muſikfreunde entge⸗ 
genzukommen, auch in der Woche eine größere 
Konzert⸗Aufführung zu veranſtalten, und 
zur Beantwortung mehrſeitiger Anf ragen, 
hierauf Bezug nehmend, erlaube ich mir einem 
hochverehrten Publikum anzuzeigen, daß pon 
nun an alle Freitage im Saale des Win⸗ 
tergartens Konzert ſtattfindet, deſſen Pro⸗ 
gramm vorzugsweiſe eine Sinfonſe, mehrere 
Solo⸗Piecen und eine große Ouvertüre ent: 
halten ſoll. Möge ein hohes Publikum mein 
Unternehmen durch rege Theilnahme gütigſt 
fördern. 1331 A. Bilſe. 

Jeden Donnerstag [1505] 


Mocktourtle Suppe 

bei Carl Krauſe, Nikolai-Strafe Nr. 8. 

; Engagement. Näheres zu erfragen bei | 
Hrn. Brieger, Riemerzeile 19. [1504] 


Ein Lithograph, der im Schriftfache, ſo⸗ 
wohl in Gravir⸗ als Federmanier geübt iſt, 
auch etwas zeichnen kann, und ein tüchtiger 
Steindrucker, finden dauernde Kondition in 
der lithogr. Anſtalt von [1316] 

Iſidor Monaſch in Krotoſchin. 


Wein⸗Offerte. 


Zu allen Feſtlichkeiten empfiehlt ein wohl⸗ 
aſſortirtes Lager von franzöſiſchen, ſpaniſchen, 
Ungar und Rheinweinen, Rum, Arak, Punſch⸗ 
und Grog⸗Eſſenz, rothe und weiße Bowlen⸗ 
weine, fertigen Biſchof, die Fl. 10 Sgr., das 
Art. 14 Sgr., Kardinal: und Apfelſinbowle, 
die Fl. 12 Sgr., das Art. 16 Sgr., fo wie 
einen kräftigen Glühwein, das Qrt. 16 Sgr., 
im Ganzen billiger: [1328] 
e 


Geschüfts-Uebherssah me. 
Der Pfeffermünze-Bau und Oeldestillations- 
Betrieb des Herrn Leporin ist durch den 
Verkauf seiner Apotheke auf mich überge- 
gangen. Oel ist noch vorräthig, 
Unter prompter und reeler Bedienung er- 
bittet sich Briefe franco: [1273] 
V. J. Schäfer, Apotheker. 
Gnadenfrey, im Februar 1857. 


Ein Koch und ein Kellner, beide unver: 
heirathet, welche mit guten Zeugniſſen ver: 
ſehen ſind, finden zum 1. Juli d. J. bei mir 
ein Unterkommen. Portofreie Briefe werden 


erbeten. > 
Neuſtadt OS., den 14, Februar 1857. 


(1243) L. S. Berliner, Gaſthofbeſitzer. 

Ein tüchtiger Rriſender, der bereits meh: 
rere Jahre für ein Manufakturwaaren⸗Ge⸗ 
ſchaft die Provinz Schleſien und das Herzog⸗ 
thum Poſen bereiſt hat, wird in Berlin für 
ein engliſches Manufakturwaaren⸗Geſchäft un: 
ter vortheilhaften Bedingungen zu engagiren 
geſucht. Frankirte Adreffen bittet man unter 
T. 100 poste restante Berlin zu ſenden. [1420] 


Ein Landwirth, 14 Jahr beim Fach, un⸗ 
verheirathet, im Rechnungsfache und Polizei⸗ 
Verwaltung bewandert, ſucht ein Unterkom⸗ 
men. Adreſſe: H. H. 104 poste restante Hainau. 


Ein junger Menſch, der feinen Militärdienſt 
beendet hat und mit guten Atteſten verſehen 
iſt, ſucht als Jäger ein Unterkommen. 

Näheres Prediger⸗Gaſſe Nr. 2, 3 Treppen, 
im Hinterhauſe. 1490] 


. ˙ BE — 

Ein Amtmann, der polniſchen 
Sprache mächtig, kann ſofort oder zu 
Oſtern placiet werden durch das Central⸗ 
Adreß⸗Bureau Ring 40 1508) 


0 . 
Brief-Papiere, 
mit jeder beliebigen Fırma gestempelt, 
von 1% bis 4 Thir. das Riess, empfiehlt 
die Papler- Handlung von 


F. Schröder, 


(1306) Albrechtsstrasse Nr. Al, 


ine leichwaaven 


werden angenommen und ind Gebirge beför⸗ 
dert bei Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße 6. 


* 8 . 
Brief-Papiere, 
mit jeder Firma, 
f. bläul. gross Velin, d. Riess 1½ Thlr., 
f, bläul, gross engl. gerippt, d. Riess 2 Thlr., 
liefern aufs sauberste und schnellste: 


Dobers u. Schultze, 


Papierhaudlung, Albrechtsstrasse Nr, 6. 
Ecke der Schuhbrücke. 1444] 


Larven 


von Sammet, Leinwand u. Papier, verkauft 
zu den billigſten Preiſen: 
1325] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Larven, 


in größter Auswahl billigſt bei 
Eruſt Heiber, Schweidnſtzer⸗Straße 17. 


22. ˙ AAA 

In meiner Weizen⸗Stärke⸗ Fabrik iſt 
der Poſten eines Stärke⸗Meiſters vacant. 
Solide, in dieſer Branche erfahrene Leute, 
welche ſich um dieſen Poſten bewerben wol⸗ 
len, mögen ihre Zeugniſſe unter Angabe ihrer 
ſonſtigen Verhältniſſe portofrei an mich ein⸗ 

A. Berliner, 5 

in Mittel⸗Neuland bei Neiſſe. 


Ein Commis findet in einer Mo: 
dewaaren⸗Handlung hierorts fofort ein 


| 


Echte 6: Wochen: Kartoffeln zu Samen, 


Breslau, Neue Junkernſtr. 18 (am ruſſ. Kaifer 
2 Stiegen beim Inſpektor. f 


Gelbe Saat⸗Lupinen, 
à Scheffel 1 Thlr. 20 Sgr., franco Bahnhof 
Orzeſche, offerirt das Dom. Gardawitz bei 


Sohrau O/ S. 


Wagen ⸗Lichte, 


Beſtellangen werden aufs reelſte und pünktlichſte fo wie früher ausgeführt. 
[1286] 


E. Treumann, wohnhaft am Bahnhof. 


Geſtern empfingen wir wieder eine Zufuhr von [1503] 


friſchem Aſtrachaniſchen Winter⸗Caviar, 


in ausgezeichnet ſchöner Qualität, 
wovon in größern und kleinern Quantitäten möglichſt billig offeriren. 


Lehmann und Lange, Ohlauer⸗Straße Nr. 4. 
Hühneraugen, kranke Ballen, Fußſchwamme, Hautſchwielen, einge: 


» ee‘ i wachfene Nägel und Warzen heilt Unterzeichneter au 
eigenthünmliche Weiſe ohne Anwendung bes Meffers in wenigen Minuten abel und 2 
ſtrengſten Sinne der Wahrheit vollkommen ſchmerzlos. Empfehlungen der königlichen 
mediziniſchen Univerſität Halle, hochgeſtellter Medizinal⸗Beamten und renommirter Aerzte 
lieg en zur Anſicht vor. Von 10—1 und 3—6 Uhr, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, im 
goldenen Löwen, 2. Etage, zu ſprechen. Abreſſen zur Behandlung außer meiner 
Wohnung werden einen Nachmittag zuvor entgegengenommen. 0 


1320) Ludwig Oelsner, Fuß⸗Arzt. 


Fußboden ⸗Glanzlack, 


in anerkannt vorzüglicher Qualität, aus der Fabrik des Herrn Franz Ehr 
in Berlin, offerirt in 1à 2 Pfo.⸗Flaſchen, fo wie in Fäßchen gen Sn u 


12 Sgr. Gebrauchtanweifung gratis. E. E. Preuß, Schweidnlgerſſr. Nr. 6 
eee eee eee 2222 


Wit 13 Sgr. die Tonne Gas⸗Coaks, 


Ar 
das Billigſte zur Stuben⸗, Küchen: oder Fabrikfeuerung, wird verkauft nur auf 
der Anſtalt, Siebenhubenerſtraße Nr. 8-10, [1118] 


die Tonne incl, Steuer I Thlr., offerirt: Robert Weiß, oberſchl. Kohlenplatz Nr. 10, 
a N LEE ANDRE ER 


(en Stückkohlen aus der Marien⸗Grube, 


die Tonne incl. Steuer 1 Thlr., offerirt: Eduard Böttger, oberſchl. Kohlenplatz Nr. II. 


Peru⸗Guano 


offeriren billig unter Garantie der Echtheit: 


J. Bloch und Comp., 


Kupferſchmiede-Straße Nr. 30. 


iche I empfiehlt UU 
friſche Blut- und Leberwurſt: 06 . 
E. Niepel, böhm. Speck Faſanen 


1400 Kubferſchmiedeſtraße 3. — — — — Koch, Ring 7. 
F 8 Geräuch. Silberlachſe, 

von — 15 * 180 — x n 3 

und ſofort beghis g Sefälige ab Hamb. Speckbücklinge, 1 

friſche Auſtern, won 


. re 5 Sale: II. J. Br 
; = Oppelner Knackwurſt 

2 I 

bei Guſtav Scholtz, 


A ER A Fe EAU EEE 
Ein kirſchbaumnes Flügelinſtrument 
Schweidniger: Ste. 50, Ecke der Junkeruſtr. 


im beſten Zuſtande ſteht billig zum Verkauf 
Echten Peru⸗Guano 


bei [1487] Lüdicke, Kl. Groſchengaſſe 4. 
Es wird zu kaufen oder zu miethen geſucht 
ein Fabriklokal mit Keſſelhaus und Schorn⸗ 
empfiehlt: H. Bruck, 
1356 Junkernſtraße Nr. 34. 
Eine ſehr vortheilhaft gelegene Schmiede, 


ftein, mit oder ohne Dampſmaſchine, in einer 
Stadt an der Eiſenbahn. Gefällige Offerten 
werden franco erbeten unter Chiffre II. W. 
Nr. 21 poste restante Berlin. [1321] 
zugleich Zechenſchmiede, zu welcher mehre 
Morgen Acker und Wieſe Ah — 5 
bendem und todtem Inventarium veränderungs⸗ 
halber aus freier Hand zu verkaufen. Adreſſe 
E. V. Breslau poste restante fr. 11427] 


„Ein Quartier von 2 Stuben, Küche, Entree 
iſt zu Oſtern zu beziehen, Magazin⸗Straße 
(Louiſenhof) in der Nitolatvorftadt, [1407]. 
— —-— ——— ———— 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich. 
Breslau, am 18. Februar 1857. 93 


8 . 


1322] 


600 Pfd. (lange, auch runde) a 1½ Sgr., 
geſund, groß, mehlreich. Im Ganzen billiger. 


[1495] 


[1195] 


a Packet 11 Sgr., feine mittle ord. Waare. 
Sonnen: Kerzen, ae wagen Sd 0 00 BR er 
u Packet 6% Sgr Gelber dito e — 87 80 05-68 „ 
en > . „ Roggen 51— 52 49 47-48 „ 
Stearin⸗Kerzen Gerſie 43 — 4 4 3040 „ 

a Packet 7, 9 und 10 Sgr., Lebe „ 

‚ 1 = 2— 45 37-3 

Wiener Prach Kerzen, Kartoffel⸗Spiritus 10%, Thlr. Gl. "u 


à wiener Pfd. 16 Sgr., 


Paraffin⸗Kerzen y 17. u. 18. Febr. Abs. 10 U. Mrg.6U. Nchm. 2U. 3 


duftdruck bei 002741131 277 11% 2 HT 


à preuß. Pfd. 22% Sgr uftw 28 g 
er und Comp., e Me 
2 Unſtſa un 76pGCt. D * 
Piver und Comp., Wind 985 * SapSt. —— 
Dplanerfienpe Kr IH, dein heiter Schleiergewölk 


K AAA ⁵˙ꝛ. ²⁰ 5 y . 
Breslauer Börse vom 18. Februar 1857. Amtliche Notirungen. 


Gold und ausländisches 85 R.-Pfh, 3.37 — ULudw.- Bexbach. 4 148 , B. 
e B Po „ Rentenbr./4° | 93% B. Mecklenburger 4 | 86% #. 
Dukaten 3 4». „Fosener dito [4 926. |Neisse-Brieger 4 75% 6. 
riedrichsd’or | 10 f f. nl. Pr.-Obl...]4X| 99% B. |Ndrachl.-Märk. .4 | 92%, B. 
Louisd’or .. .+- 96% B. Ausländische Fonds. . = 
Poln. Bank-Bill. 9% 5. Pol. Pre N dito Ser. IV. 5 — 1 
Oesterr. Bankn. 97%, B. ar andbr. 491 10 = Oberschl. Lt, 4 3½ 148 ½ B 
preusslsche Fonds, In ito neue Em.4 | 4 5 dito Ut. B. 3 137 1 K. 
Fe hal — m Slide nina 
Pr.-Anleihe 185014%% ) on =, ar = dito dito |3%| 78B. j 
dito 1852144, „as nr Rheinische 4 111% B 
N 185 100% B. dito à 200 Fl . n 
dito 54045 n Kurh. Prüm.-Sch. Kosel-Oderberg.|4, |113% B. 5 
* Bi 5560 305 er 4 40 Thlr Ar oe: Prior.-Obl. 4 87 B. 
m.-Anl. 1854|: 8 15 i i 
St.-Schuld-Sch.. 3 88 C8. |Hrak.-Ob. Oblig.4 | 8244 B. 4e Prior. .. 44 064 B. 
Bresl. St.- Obl. 4, 20° |Oester. Na- An“ | 85% 6. 1 
ur: = bl. 1 = Forest Hiseubahn-tetien Inländische Eisenbahn-Actien 
i to... 4 — ; 
Posener Pfandb, 1* | 60% B. | Berlin-Hamburg. 4 = an pie. i 
dito dito 3½ 86%, Freiburger „„ 140 B. |Freib. III. Em. 4 |129% G. 
Schles. Pfandbr.| | dito Prior.-Obl..4 | 89 , B. Oberschl. I. E. 4 137 4, B. 
ä 1000 Rthlr. 34 877, B. Koln-Mindener. 30/154 % B. |Rhein-Nahebahn 
Schl. Rust.-Pfdb. 4“ 98%, . Kr.-WI.-Nordb. 458 4 B. 
dito Lit. B.. . 4 | 99% 6. Glogau -Saganer)4 — 


Weohsel-Course. Amsterdam 2 Monat 1424, B. Hainburg kurze Sicht 152% B. dito 
2 Monat 151 B. London 3 Monat 6. 19 B. dito kurze Sicht — — Paris 2 Monat 
79% B. Wien 2 Monat 96% B. Berlin kurze Sicht 100%, B. dito 2 Monat 99% B. 


Redakteur und Verleger: C. Zäihmar in Breslau. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 18 


8 3 


91 8. 
Oppeln-Tarnow,| 108 6. 


